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Susanna Hofer

Am kommenden Donnerstag
wird Dominique Zieglers Stiick
«Choc! La Friandise des Dieux
/ Die Siissigkeit der Gétter» in
einer zweisprachigen Auffiih-
rung seine Premiere in Solo-
thurn haben. Es handelt sichum
eine Urauftithrung.

Schauspielerinnen  und
Schauspieler aus der Romandie
und aus der deutschsprachigen
Schweiz: Sie werden unter der
Leitung von Dominique Ziegler
(Inszenierung) und Siegfried Ma-
yer (Biithnenbild und Kostiime)
nach «Stiller» von Max Frisch
die zweite Premiere der Saison
auf die Bithnen von Solothurn
(21.9.) und Biel (28.9.) bringen.
An beiden Auffithrungsorten
werden die fremdsprachigen
Passagen jeweils als Ubertitel ins
Bithnenbild projiziert.

Schokolade gab es ja bereits
vor Tausenden von Jahren in
Stidamerika, und zwar war sie
ziemlich bitter, da ohne Zucker
oder Milch. Im Stiick geht esum
die verdringte Rolle und Schuld
der Schweiz beim Kakaohandel
und an der damit zusammen-
hiangenden Sklaverei-und zwar
nicht nur frither, sondern auch
heute noch.

Denn noch immer wird Ka-
kaounter teils menschenverach-
tenden Umstinden angebaut
und geerntet. Dominique Zieg-
ler sagt, er habe inden drei Jah-
ren seiner Recherche erfahren,
dass der Kakaohandel nicht nur
die Geschichte der Schweiz tan-
giere, sondern die Weltge-
schichte als Ganzes: dies wegen
des Mords an den indigenen
Volkern von Stidamerika und
der Versklavung von Afrikane-
rinnen und Afrikanern.

Ziegler will in «Choc!», ein
Wortspiel aus Schock und Scho-
kolade, also auf diese Ungerech-
tigkeiten und Massenmorde so-
wie die Versklavung Tausender
hinweisen. «Die Schokoladen-
produktion hat viel mit Sklaverei
zu tun, und der Rassismusist das
Kind der Sklaverei», sagter dazu.

L.abels sind kaum
zudurchschauen

Erselberliebe es, Schokolade zu
essen, sagt Ziegler, und auf die
Frage, wer denn die Schuld am
aktuellen und historischen Un-
rechttrage, obder Einzelne oder
die Schokoladenkonzerne, meint

Schokolade, Ausbeutung
und Rassismus

Dominique Ziegler nimmt sich ftir das Tobs des Themas Schokolade an -
aufwiithlender, als man meinen konnte.

Ziegler nachdenklich: Es seien
schon in erster Linie die multina-

tionalen Konzerne, die keine
Ethik hitten, auch wenn der Ein-

zelne auch schauen kénne, unter
welchen Umstianden die von ihm
gekaufte Schokolade produziert

werde.
Wobei die Labels kaum

mehr zu durchschauen seien
und hier auch viel getiduscht
werde. Aber er sei schockiert
dariiber, was er bei seinen Re-
cherchen gefunden habe, die
Arbeitsbedingungen in den Ka-

kaoplantagen, die vor allem in
Westafrika sind, seien noch im-

mer schlimm. Fiir die Konzerne
zdahle nur der Profit, und das Le-

ben eines Afrikaners sei noch
immer weniger wert als das
eines Europaers.

Struktureller Rassismus sei
weit verbreitet. Er hoffe, dass

sein Stiick dazu beitrage, das Be-
wusstsein des Publikums zu er-

weitern. Wichtig sei es aber

auch, das Publikum nicht zu er-
miiden. Der beriihmte Komo-

diendichter Moliere sagte: «Die

Feilt an den letzten Details: Regisseur Dominique Ziegler.

Pflicht der Komaddie ist es, die
Menschen zu bessern, indem sie
sie unterhdlt».

Ein spannender
und sensibler Prozess

Schauspieler Gabriel Noah Mau-
rer fragt Dominique Ziegler von
der Biihne: «Ca marche?» Bei

einem Probenbesuch im Vorfeld
der Premiere wird ausprobiert

und wieder verworfen, ge-

scherzt und gelacht. Man er-
kennt, was Ziegler meint, wenn

er sinngemass sagt, es sei von

entscheidender Bedeutung,
dass die Schauspieler mitreden

konnen. Sowerden etwa der Be-
griff « Heimat» und seine Alter-

nativen diskutiert, als Gabriel
Noah Maurer im Verlauf der
Probe meint, er fiithle sich mit
diesem Wort hier nicht mehr
wohl.

Ein spannender und sensib-
ler Prozess, diese Suche nach

den richtigen Worten und Ges-

ten, der richtigen Mimik und
Interaktion zwischen den ein-
zelnen Schauspielerinnen und

Schauspielern, der viel Raum
und Zeit fordert.

In der Probenpause sagt Re-
gisseur Ziegler, tibrigens der
Sohn von Jean Ziegler, dem be-
kannten und streitbaren Kapita-
lismus- und Globalisierungskri-
tiker, weiter: Er wolle als Regis-
seur nicht den Chef spielen, die
Experten fiir Rassismus stiinden
auf der Biithne, etwa die Schau-
spielerin Mbile Yaya Bitang, die
aus Kamerun stammt.

Ziegler ist es zudem wichtig,
ein Theater fiir alle zu machen,
auch bei komplizierten Themen
nicht nur fiir eine Elite zu spie-
len. Inihrem «politischen Volks-
theater» wollen Dominique

Ziegler und sein Team zudem
auch mit «Charme und Witz in
die Genusswelt der Schokolade
und in ihre Bedeutung fiir unser
Land einfiithren», wie das Pro-
grammbeft verspricht. Man darf
sich also auf einen spannenden

und humorvollen Abend freuen,
der aber auch betroffen machen

soll-ganzim Sinne von Moliére.

Bild: Hanspeter Bartschi
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Wenn Schokolade nicht auf

der Zunge zergeht

Das neue Tobs-Stiick «Choc! Die Sussigkeit der Gotter» ist eine Achterbahnfahrt durch die Geschichte des Kakaos. Das Schauspielteam,
das zur Halfte afrikanische Wurzeln hat, glanzt wahrend des dichten Abends.

Simone K. Rohner

Eigentlich weiss man es ja. Es
ist bekannt, wie menschenver-
achtend die Bedingungen auf Ka-
kao-, Kaffe-oder Zuckerrohrplan-
tagen mit ganz wenigen Ausnah-
mensind. Trotzdem, die eine Lin-
dorkugel macht den Unterschied
nicht. Und, ich kann doch mei-
ne Kindernicht ohne Schoggi-Os-
terhasenund -Chlaus aufwachsen
lassen! Denkt man sich. Kogniti-
ve Dissonanz nenntsich das. Man
weiss eigentlich, wie schadlich ei-
ne Handlungist, doch schafft man
es immer, sie zu rechtfertigen.

Auch einige Protagonisten in
Dominique Zieglers neuem Stiick
«Choc!» reden sich und ande-
ren so manches schon. Unter ih-
nen beispielsweise der Staatspri-
sidentder Elfenbeinkiiste, Félix
Houphouét-Boigny (1905-1993),
gespielt von Clovis Kasanda. «Ja,
es stimmt, ich habe Immobilien
im Ausland. Aberwelcheremstzu
nehmende Mann brichte nicht ei-
nen Teil seines Vermogens indie
Schweiz? Die Schweizistdie Bank
der ganzen Welt. Ich wire doch
verriickt, die Zukunft meiner Kin-
der zu opfern», rechtfertigt er sein
korruptes Verhaltenin einer histo-
rischen Rede.

Bittere Schokoladenseite

Schonreden oder ablehnen tut
auch Gerard, herrlich gespielt
von Jean-Alexandre Blanchet,
so einiges, der sich mit seiner
Tochter Edmée (Tobs-Ensem-
ble-Mitglied Janna Mohr) ein
Schokoladenmuseum anschau-
en mochte. Zu spit, die beiden
stehen vor verschlossenen To-
ren. Doch Aminata (Mbilé Yaya

Bitang), die gerade abschliesst,
bietet ihnen eine Tour durch das

inoffizielle Museum an, herge-
stellt aus den Resten der Kulis-
sen. «Es erzahlt die wahre Ge-
schichte des Kakaos», iberzeugt
Aminata die beiden.

Aufstand der Versklavten: Das zweisprachige Theaterstick «Choc! Die SlUssigkeit der GoOtter» erzahit eine distere Geschichichte des

Kakaos und des Schoggi-Landes Schweiz.

Vorhang auf, fiir einen Ka-
kaobauern, der Schoten offnet
und die Bohnen herauslost.
«Langweilig», findet der igno-
rante Gerard gleich zu Beginn. Er
vermisst die versprochene Show,
die Palmen und so weiter. Und
Aminata liefert. So beginnt fiir
Vater und Tochter eine brutale
Achterbahnfahrt durch die un-
rahmlichen Kapitel der Mensch-

heitsgeschichte - allesamt ge-
kniipft andie Schokolade. An Ko-

lonialismus. Und andie Schweiz.

Dominique Zieglers Stiick,
das er fiir das Theater Orches-
ter Biel Solothurn als Auftrags-
werk verfasst und inszeniert hat,

beginnt bei Cortés und den
Azteken und endet bei Nestlé
und dem Rohstofthindler Car-

gill. Dabei werden alle beim Na-
men genannt. Derzweistiindige
Ritt bringt das Publikum nach
Versailles, wo Louis XIV. tiber
seine Kolonien jammert und den
Auftrag erteilt, Kakaoplantagen
anzulegen. Aber auch nach Ve-
nezuela, an die Elfenbeinkiiste,

nach Ghana, auf eigentlich pa-
radiesische Inseln, und in die

Schweiz.
Hohe Verwandlungskunst

Dievielen Ortswechsel und noch
mehrRollenwechsel der Spielen-

den konnten leichtin einer Uber-
forderung des Publikums enden.
Dazu kommt noch das Gewicht
des Themas. Doch Ziegler ge-
lingt es, dass man weder vol-
lig reiziiberflutet noch von der
Schwere des Stoffes geplittet aus
dem Theatersaal kriecht. Das ist
zum einen der Situationskomik
zuverdanken, die durch die teil-
weise iiberzeichneten Rollen im-

mer wieder entsteht. Zum ande-
ren aber liberzeugt vor allem die

Leistung des starken, nur acht-
kopfigen! Schauspielteams. Wan-
delbarwire eine Untertreibung.
Alle spielen um die zehn Rollen
und gehen dabei sichtlich auf.

Bild: zvg/Joel Schweizer

Beklemmend sind insbesonde-
re die Darbietungen von Fide-
le Baha, Clovis Kasanda, Mbilé
Yaya Bitang und Hyacinthe Bri-
ka Zougbo. Die Spielenden mit
Wurzeln in der Elfenbeinkiis-
te, dem Kongo oder Kamerun
schliipfen ebenso tberzeugend
in die Rollen versklavter Men-
schen wie auch die der Despo-
ten, europdischen Konige oder
Politiker. Das gibt dem Stiick
Tiefe und untergribt gingi-
ge Klischees, in die man tap-
pen konnte. Fidele Baha glinzt
als Sonnenkdnig. Mbilé Yaya
Bitang fihrt mit ihrer Figur in
bewundernswert stoischer Ge-

duld gegeniiber den ignoranten
weissen Schoggi-Touris durch
den grosstenteils franzdsisch-
sprachigen Abend.

Lachen oder weinen?

Emmanuel Dabbous’ Abbild
Francgois Mitterrands ist so mi-
nimalistisch wie treffend. Und
Gabriel Noah Maurers (eben-
falls Ensemble-Mitglied) Darbie-
tung als Roger Federer oder
Cailler-Griinder ist weltfremd

zum Fremdschdmen. Bei den
Aussagen der Despoten, Ubel-

titer und Grosskonzerne geht
immer wieder ein verhaltenes
Lachen, empdrtes Raunen oder
Seufzen durchs Publikum. Man
weiss oft nicht, was genau da-
von jetzt angebracht ist und was
purer Selbstschutz. Schliesslich
rechtfertigt man selbst so viel
Leid durch den schlichten tig-
lichen Konsum von Giitern aus
ehemaligen Kolonien.

Zieglers Stiick ist die Ge-
schichtsstunde, die wir alle nie
hatteninder Schule. Wenn auch
stark verdichtet - und unter-

haltsamer! Dennoch fithlen wir
auch mit Gérard mit, wenn er

im Stlick moniert, dass er es
langsam begriffen habe und lie-
ber Wiesen, Berge und muhende
Kihe sehen mochte als versklav-
te Kinder. Und was bleibt dem
Publikum am Ende des Abends?
Ein paar Fairtrade-Schoggitifeli
im Theaterfoyer, fiir diejenigen,
die dennoch Lust auf Schokolade
bekommen haben. Ein bisschen
Scham und eine scheinbar ein-
fache Losung: die Menschen, die
den Kakao anbauen, besser zu
bezahlen.

Info: Bieler Premiere «Choc! Die
Sussigkeit der Gotter»: 28. Sep-
tember. Vorstellungen in Solo-
thurn und Biel bis am 5. De-
zember. Zweisprachig, mit deut-
schen und franzosischen Uberti-
teln. www.tobs.ch
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Samstagsinterview

«Die Geschichte des Kakaos ist
die Geschichte der Sklaverei»

Der Autor Dominique Ziegler hat fiir die Bieler und Solothurner Theaterbiihne «Choc!» geschrieben. Einen Schock konnte denn auch
das Publikum erleiden - vor allem Schoggifreunde.

Interview: Clara Gauthey

Dominique Ziegler, welche
Schokolade haben Sie gerne?
Dominique Ziegler (lacht, wird ern-
st): Seit ich an diesem Stuck
arbeite, esse ich keine indus-
trielle «Mainstream-Schokolade»
mehr. Ich musste, nachdem ich
allerlei iiber Schokolade wih-
rend meiner jahrelangen Recher-
chen gelernt hatte, meine Ernah-
rung sozusagen ganz neu organi-
sieren. Das war fiir mich schwie-
rig, dennich bin ein grosser Scho-
koladen-Liebhaber. Ichhabe zum
Beispiel gerne Schokokiisse ge-
gessen. Aber abgesehen davon,
dass diese Siissigkeit ihren Na-
men geandert hat, konnte ich sie
auch nicht mehr essen.

Denn Sie wissen jetzt, wo-

her die Kakaobohnen fiir das
Produkt kommen und erah-
nendie Umstande,unter denen
sie entstehen?

Ja, nicht die Schokolade selbst
und ihre Verarbeitung ist das
Problem, es gibt da ein ganz
tolles Savoir-faire in der Schweiz
und woanders, das Problem ist
die Herkunft der Kakaobohne,
die Art, wie der kommerziel-
le Austausch des Produkts er-
folgt, der auf Ausbeutung der
Leute vor allem aus Afrika ba-
siert. Die Halfte der Landarbei-
ter auf den Plantagen lebt un-
terhalb der Armutsgrenze, wih-
rend die grossen, verarbeitenden
Industrien Multimilliardare sind.
Und wir, die Konsumenten, sind
ein wenig passiv, denn das sind
alles Dinge, die uns nicht so be-
wusst sind, aber wir haben eine
Verantwortung, dass sich da et-
was dndert.

Und dabei soll Thr Theater-
stiick helfen?

Wir erzéhlen darin zunéichst ein-
mal, wie sich der Anbau des Ka-
kaobaums entwickelt hat, wie al-
le Klassen Europas, nicht unbe-
dingt die Staaten, sondern im
Fall der Schweiz einzelne Fa-
milien, am Sklaven- und Kakao-
handel beteiligt waren. Es ist ei-
ne Geschichte der Ungleichheit
unter den Menschen, die sich
seither erschreckend wenig ver-
andert hat. Wir hatten auch ein
Stiick tiber Zucker oder Kaffee
machen konnen, das hatte ahn-
lich ausgesehen, aber der Auftrag
vom Theater Biel Solothurn lau-
tete: «Kakao».

70 Prozent der heutigen Ka-
kaoproduktion findet in West-
afrika, der Elfenbeinkiiste,
Ghana, Nigeria statt, obwohl
die Pflanze aus dem Amazo-
nasgebiet stammt. Wie das?
Der Kakao ist eine Frucht, die
zunichstin Zentralamerika, dem
heutigen Mexiko und in Guate-
malawuchs. Alsder spanische Er-
oberer Hernan Cortés 1519 nach
Mexiko zu den Azteken kam, hat

er Uiber die Brauche der indige-
nen Volker notiert, dass der Ka-
kao eine sehr wichtige Pflanze
war, eine heilige Pflanze, aus der
ein Getrank fiir die aztekische
Elite bereitet wurde, flir Monte-
zuma und die Priester.

Nur der Geschmack war an-
ders als heutiger Kakao.

Ja, das Getrank wurde mit Ge-
wiirzen und Wasser zubereitet
und schmeckte bitter. Cortés
verabscheut es zunichst - dann
erfahrt er, dass es gut fiir
die Gesundheit ist, Energie gibt
und leicht berauschende Wir-
kung hat. Er bringt es an den
Hof des spanischen Konigs Karl
V. und nun ist klar, dass das in-
teressant ist. Der Kakao verbrei-
tet sich am franzdsischen Hof, in
England, Holland ... Er wird ein
Getrank des Adels. Die Azteken
sterben im Krieg durch Massa-
ker, an den neuen Erregern der
Europder. Man hat dann afrika-
nische Sklaven aus den anderen
Kolonien geholt.

Im Sklavenhandel war auch
die British South Sea Compa-
ny tatig, in welche die Republik
Bernim 18. Jahrhundert gros-
se Summen investiert hat?
Genau, Bern war Mehrheitsak-
tionarin, davon sprechen wirim
Stiick. Wie kam also der Kakao
nach Afrika? Zunéchst hatten die
Portugiesen das Monopol, mit
Sklaven zu handeln, vom Papst
und von Karl V. erhalten. Sie
tauschten Sklaven gegen Kakao-
bohnen, Zucker und dergleichen.
Wenn man eines mit Sicherheit
sagen kann, dann dies: Die Ge-
schichte des Kakaos ist die Ge-
schichte der Sklaverei. Als dann
die Sklaverei verschwand - nicht
durch die Nettigkeit der Weis-
sen, sondern aufgrund massiver
Proteste der Schwarzen -hatten
die Europaer, zunachst die Fran-
zosen, eine Idee. Sie haben die
Pflanze in ihrer Kolonie Elfen-
beinkiiste anbauen lassen. Und
die Englinder in Ghana. Die
Afrikaner sind bis heute gefan-
genindiesem Fluch. Alsdanndie
Elfenbeinkiiste 1960 unabhéin-
gig wurde, wollte Frankreich na-
tiirlich weiterhin den Zugang zum
Kakao haben. Also installierte
man Houphouét-Boigny, selbst
Besitzer einer Kakaoplantage. Er
liess sich von den Franzosen kau-
fen und untergrub die Autono-
mie. Spiter kommt Wallstreet,
die Spekulation, Cargill, Nestlé.

Vater Jean Ziegler hat sich ja
auch schon mit Nestlé ange-
legt. Treten Sie jetzt in seine
Fussstapfen?

Das Stiick ist eine Auftragsar-
beit vom Tobs. Ganz sachlich.
Mir ist Nestlé eigentlich ziemlich
wurscht. Ich studiere Mechanis-
men, das Ungliick, welches den
Weg der Kakaopflanze sdumt.
Nestlé und Cargill tragen, wie al-

le multinationalen Schokoladen-
konzerne, eine enorme Verant-
wortung. Dasist nicht personlich.
Es ist faktisch.

Und Sie denken, Ihr Stiick
konnte etwas bewirken?

Das Theater wird wohl die Welt
nicht andern, aber wenn es ein
oder zwei Menschen beriihrt,
dann immerhin das.

Immer noch arbeiten auf den
Plantagen viele Kinder. Und
60 Prozent der Welternte lan-
denin Europa, 20 in Nordame-
rika.

Wir haben Schauspielende im
Stiick, die in Kamerun und in der
Elfenbeinkiiste leben und einen,
der kongolesische Wurzeln hat.
Sie alle sagen: Kein afrikanisches
Kind hat je einen Schokoriegel
in der Hand gehalten. Hochs-
tens die sehr Reichen wissen, wie
das Endprodukt «Schokolade»
aussieht. Die Leute arbeiten un-
ter iiblen Bedingungen, die Kin-
der, die Frauen. Es ist eine Art
moderne Sklaverei, daneben gibt
es Handel mit Kindersklaven,
die aus noch drmeren Gegen-
den eingesammelt werden. Das
alleslandetirgendwie in unserer
Schokolade. Die Konzerne ma-
chen eine Art falsche Kampa-
gne gegen die Kinderarbeit. Je-
der weiss, man miisste die Bau-
ern einfach besser bezahlen, da-
mit das alles nicht passierte -die
Prostitution, die Kinderarbeit.

Haben Sie Kontakt aufgenom-
men zu Spriingli, Lindt und
Co?

Nein, dasinteressiert mich nicht.
Ich wollte die Mechanismen der
Weltgeschichte verstehen. Mein
Auftragwar: «Mach ein Stiick iiber
Schokolade, wenn moglich mit
Schweiz-Bezug.» Und die Schau-
spieldirektorin Katharina Rupp gab
mir das Buch «La Suisse et I'es-
clavage des Noirs» (Anm. auf
Deutsch: «Schwarze Geschifte»
), das sollte man lesen. Was im-
merwieder gesagt wurde, dass die

«Ich studiere
das Ungluck,
das den Weg
der Kakao-
pflanze
saumt.»

Schweiz nichts mit Sklaverei zu
tun gehabt habe, stimmt einfach
so nicht. Sie profitierte auch von
der Ausbeutung der Kolonien und
dem Sklavenhandel. Es gab Pla-
neJean-Pierre Purys, arme Schwei-
zer auf Kakaoplantagen in South
Carolina arbeiten zu lassen. Der
Grossvater von General Guisan
war Ingenieur auf der Kakaoplan-
tage einer franzosischen Kolonie.

Die Schauspieler haben sicher

alle zehn Rollen?

Oder mehr. Ich wollte eine Art
Fresko erstellen: von den An-
fangen des Kakaos bis heute.
Es bleibt aber Theater, es ist
keine Dokumentation. Eher ein
Brechtsches Theater. Also habe
ich auch nicht Nestlé oder Cargill
gefragt, ob es sie stort oder ob sie
mir etwas erklaren konnen. Ich
habe verstanden, wie das lauft.
Und jetzt wollte ich, dass es auch
die anderen verstehen, ohne sie
zu langweilen.

Gibt es also auch lustige Sze-
nen?

Schwarzhumorige wohl. Wenn
man diese Weissen sieht, die
furchtbaren Unfug, Verbrechen
treiben, die Sklaventreiber, die
sich Giber ihre viele und schwie-
rige Arbeit beklagen, dann hat
das eine komische, zynische
Seite.

«Choc!» bringt vier dunkel-
hautige und vier weisse Schau-
spieler auf die Bithne. Womog-
lich das erste Stiick iiberhaupt
mit einem so hohen Anteil am
Tobs?

Fiir mich war es einfach wich-
tig, dass die Afrikaner an diesem
Stlick mitarbeiten, ihre Visionen
und ihre Kritik einbringen. Die-
se vier Schauspieler haben die Ar-
beit im Laufe des Projekts stark
verandert. Ich selbst bin sehr von
Afrika beeinflusst, bin dort sehr
viel gereist.

Und Sie haben eine agyp-
tisch-libanesische Mutter...
Eben. Afrika ist fiir mich sehr po-
sitiv besetzt, eine starke Kultur. Die
Schwierigkeit bei diesem Stiickist,
sehr viel zu erzahlen. Kurz ge-
sagtist der Plot des Stiicks: Zwei
etwas naive weisse Touristen ge-
henin ein «alternatives» Schoko-
ladenmuseum. Dort wird die wah-
re Geschichte der Schokolade er-
zahlt, nichtwie sonstunter Ausspa-
rung der Schattenseiten, und zwar
von einer schwarzen Museums-
wirterin. Es gibt nichts in diesem
Stiick, was nicht mit den afrika-
nischen Schauspielern besprochen
wurde. Und sie sind es auch, die
uns vor Proben jeweils mit Ener-
gie aufladen und motivieren. Das
gibt ein multikulturelles Spekta-
kel, auch zwischen den Sprachen
Franzosisch und Deutsch.

Wie viel Prozent Franzosisch
erwartet das Publikum?

Es sind etwa 60 Prozent. Weil
wir viel tiber die Elfenbeinkiis-
te reden und mit franzosischspra-
chigen Spielenden arbeiten, war
es schwierig, das auf Deutsch zu
machen. Daswird aber in Unter-
titeln tibersetzt. Gabriel ist zwei-
sprachig, Clovisund Jannasind es
auch, das hilft.

Gabriel spielt sicher einen bo-
sen Weissen?

Ja, er spielt zum Beispiel den Bas-
ler Gouverneur der hollandischen
Kolonie Curagao, Isaak Faesch,
eine sehr negative, interessante
Rolle. Er hat viele Schwarze ge-
totet, mit Sklaven und Kakao ge-
handelt.

Die Schweizer Schokolade ist
gar nicht so schweizerisch?

Die Schweizhiangt sehr an diesem
Produkt. Dabei miisste die Scho-
kolade eigentlich afrikanisch oder
lateinamerikanisch sein. Um zu
zeigen, dass es ein nationales Pro-
duktist, zeigt die Werbeindustrie
unslieber friedlich grasende Kiihe
auf Alpenweiden.

Sowohl Kaffee als auch Kakao
werden in den Subtropen an-
gebaut, was zur Abholzung von
Regenwald fiihrt. Es gibt al-

so auch den Klimaaspekt. Thr
Sohn hat bei den Klimaprotes-
ten mitgemacht?

Ja, der Altere, Zwanzigjihrige,
stimmt. Hétte aber auch ich sein
konnen (lacht).

War das ein Thema am Famili-
entisch?
Ja, klar.

Gleichzeitig sind viele vom
Konsum besessen.

Auch ich bin natiirlich total ver-
seucht vom System. Schauen Sie
nur mein Handy hier an, Coltan
istdarin, Seltenerden... Sehr pro-
blematisch! Wir sind alle Kompli-
zen, wir weissen Europier. Und
darin versuchen wir einfach, we-
niger schlimm zu sein. Und al-
les auf dieser Welt steht eben in
einem Zusammenhang. Das Pro-
duktmusszuden Konzernennach
Europa, also wird abgeholzt. 80
Prozent des Regenwaldes ander
Elfenbeinkiiste: Weg! Geht es so
weiter, steht dort in 30 Jahren
kein Baum mehr. Ich finde es dar-
um einen grossen Egoismus, dass
die Konzernverantwortungsinitia-
tive abgelehnt wurde. Man soll-
te doch einen gewissen ethischen
Mindeststandard haben.

Ihr Vater hat gesagt, die Klima-
jugend habe verstanden, dass
der Kapitalismus das Klima
zerstore. Wie sehen Sie das?
Da bin ich ganz klar einverstan-
den.

Und was ist die Alternative?

Natiirlich gibt es eine. Die heu-
tigen Machtverhéltnisse gehen
auf lange Zuriickliegendes zu-

Von der Entdeckung durch die Spanier
seinem Auftragsstiick «Choc!».
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bis zum Rohstoff flir Konzerne: Dominique Ziegler begleitet den von Leid gepflasterten Weg der Kakaobohne mit
Bild: Matthias Kaser

riick: Okologie, Patriarchat, Ras-
sismus, Krieg, alles ist verbun-
den. Wie kann man das dndern?
Das ist nicht nur beim Kapita-
lismus so: Es ist eine Frage von
Macht. Deswegen erzahlt das
Stiick von der Sklaverei, der Zer-
storung von Volkern. Die Alterna-
tive ist: Wir stoppen alles, unter-
halten uns und fangen von vorne
und neu an. Da muss man alles
anschauen. Und die Schokolade
ist nur ein Miniteil davon. Priori-
tarist dabei, dass die Reichen auf-
horen, fiir die grosse Mehrheit zu
entscheiden, was getan werden
muss.

Wer hat Ihre Karriere mehr
gefordert, Ihr Vater oder Ihre
Mutter?

Meine Mutter, da sie selbst in ih-
rer Jugend Schauspielerin war.

Thr Vater war nicht so einver-
standen?

Sagen wir so: Am Anfang war er
skeptisch. Aber spiter, als er sah,
dass das funktionierte, hatte er
kein Problem mehr mit meiner
Wabhl. Und heute kommen sie al-
le an meine Vorstellungen: Vater,
Mutter, meine Frau. Dasist nor-
mal. Miristwichtig, dass das, was
wir hier ernsthaft besprechen, im
Stiick auch 13-Jihrige anspricht.
Dass es ein Stiick ist, das man
diskutiert, bei dem man emo-
tional involviert wird. Griechische
Katharsis eben.

Zur Person

e Dominique Ziegler, geboren
am 25. August 1970 in Genf,
ist 53 Jahre alt. Er wuchs auf
als Sohn der agyptisch-libane-
sischen Soziologin/Schauspiele-
rin Wédad Zénié und Jean Zieg-
lers, dem Kapitalismuskritiker und
einstigen UN-Sonderberichter-
statter fur das Recht auf Nah-
rung sowie Bestsellerautor (u. a.
«Die Schande Europas», «Die
Schweiz wascht weisser» oder
«Die Schweiz, das Gold und die
Toteny).

e Er erhdlt das Schauspieldi-
plom 1999, arbeitet in diesemund
jenem Job im Théatre Carouge.
«N’Dongo revient», sein erstes
Theaterstlick, wird 2004 in Genf
gespielt. Es beleuchtet in einer
Satire das Verhaltnis von Frank-
reich mit seinen einstigen afrikani-
schen Kolonien.

e Zieglers Werk umfasst mehr
als 20 Theaterstiicke, Romane
und Krimis.

e Mit «Choc! Die Siissigkeit der
Gotter» spielt Tobs Zieglers drit-
tes Stiick nach «Le Trip Rous-
seau» und «Der Weg ins Mor-
genland». Esist die erste Urauf-
fiihrung Zieglers am Haus und
kommt ab 21. September in Solo-
thurn, ab dem 28. September auf
die Bieler Biihne, Dauer: zirka 2
Stunden. (gau)

Wochenkommentar

Die Polizei hat es
besserverdient

Statt das Vertrauen zu stirken, setzt der
Sicherheitsdirektor zur Medienschelte an.
Damit erweist er der Polizei einen Bdrendienst.

Esist selbst flir seine Verhaltnis-
se bemerkenswert. Dass der Po-
lizeidirektor des Kantons Bern,
Regierungsrat Philippe Miiller
(FDP), ein streitbarer Politiker ist
und sich immer wieder mal tiber
die Berichterstattung der Medi-
en enerviert, ist allgemein be-
kannt. Man kann ihm insofern
durchaus Riickgrat zugutehalten.

Doch mit seiner ausfiihrlichen
Medienschelte diese Woche ist
Miiller zu weit gegangen. Nach
dem Gerichtsprozess zu einer
umstrittenen Verhaftung warf
Miiller in einer langen Mit-
teilung samt Video den Zei-
tungen «Berner Zeitung» und
«Der Bund» voreingenommene
Berichterstattung vor, die einer
offentlichen Vorverurteilung ei-
nes Polizisten gleichgekommen
sei. Man kam gar nicht umhin,
als diesen Rundumschlag als
Retourkutsche eines Rachstich-
tigen zu deuten - war doch der
verhandelte Vorfall nur durch
die zufillige Anwesenheit von
Journalisten tiberhaupt erst be-
kannt geworden.

Was war passiert? Im Juni 2021
nahmen zwei Polizisten und eine
Polizistin auf dem Berner Bahn-
hofplatz einen Mann fest. Der
Mann, ein 28-jahriger Marokka-
net, hatte durch auffalliges Ver-
halten Aufmerksambkeit erregt. Es
sollte sich herausstellen, dass er
Rauschmittel konsumiert hatte.
Bei der Verhaftung verhielt er
sich renitent, weswegen die be-
teiligten Polizeikrafte zu gewalt-
samen Mitteln greifen mussten.

Vier Journalistinnen und Jour-
nalisten wurden zufélligerweise
Zeugen des Geschehens und
berichteten dariiber. Die Be-
richterstattung (die auch im
«Bieler Tagblatt» und auf ajour.
ch zu lesen war) warf die Fra-
ge auf, ob die Verhaftung unver-
haltnisméssig rabiat erfolgt sei
und welche polizeilichen Mittel
in solchen Fillen zuldssig seien.

Gestlitzt auf diese Berichter-
stattung wurden die Polizisten
angezeigt und es kam zum Ver-
fahren, das diese Woche erst-
instanzlich entschieden wur-
de. Dabei wurde ein 42-jahri-
ger Polizist wegen Amtsmiss-
brauch und Tétlichkeit zu einer
bedingten Geldstrafe verurteilt.
Die Richterin taxierte sein Ver-
halten als «verwerflich und in-
akzeptabel». Der Polizist hatte
den bereits gefesselten Mann
in den Polizeiwagen gestos-
sen, worauf der Verhaftete ver-
letzt wurde. Das Verhalten ei-
nes zweiten Polizisten betrach-
tete die Richterin zwar ebenfalls
als unverhéltnismassig, sprach
ihn aber frei. Die Verurteilung
-die noch nicht rechtskriftig
ist - ist bemerkenswert. Denn
wenn sich Polizisten tiberhaupt
vor Gericht verantworten miis-
sen, kommt es in den allermeis-
ten Fallen zu Freispriichen.

Nun diirfte es tatsiachlich so sein,
dass kritisch eingestellte Passan-
ten die Arbeit der Polizei 6fters
mal falsch einschétzen. Was bru-
tal aussieht, kann bei einer Fest-
nahme durchaus notig sein. Doch
gerade weil die Polizei als Trage-
rin des staatlichen Gewaltmono-
pols fungiert, ist in einem demo-
kratisch verfassten Staat ihre ge-
naue Beobachtung unabdingbar.

Es istlegitim, ihr Wirken kritisch
zu hinterfragen -und gegebe-
nenfalls die Justiz zu beauftragen,
dieses zu beurteilen. Genau dies
istin diesem Fall geschehen. Die
journalistische Arbeit der Me-
dien hat es tiberhaupt erst er-
moglicht, das Vorgehen bei die-
ser Festnahme juristisch zu unter-
suchen. Die Verurteilung des ei-
nen Beteiligten bestitigt nachge-
rade, dass das Misstrauen berech-
tigt war. Es besagt, salopp ausge-
driickt: Die notige Gewalt bei ei-
ner Verhaftung ist gerechtfertigt,
was dartiber hinausgeht jedoch
nicht.

Was konnte der kantonale Po-
lizeidirektor nach einem solchen
Urteil also tun? Er konnte die-
sen Unterschied dem Publikum
erklaren. Er konnte Verstandnis
dafiir schaffen, dass Polizeiar-
beit nicht immer mit Samthand-
schuhen ausgefiihrt werden kann
und gewisse Praktiken manch-
mal eben notig sind. Er konnte
aber auch sagen, dass die Polizei
das Urteil respektiere und daraus
lernen wolle.

Stattdessen setzt er zu einer Art
Wautrede an, die man auch als
Einschiichterungsversuch inter-
pretieren kann. Der Polizei er-
weist er damit einen Birendienst.
Das Vertrauen in sie wird ge-
wiss nicht grosser, wenn der Ein-
druck entsteht, ihr oberster po-
litischer Verantwortlicher tolerie-
re unverhaltnismassige Gewalt-
anwendung - die Polizistinnen
und Polizisten, die eine wichti-
ge und oft nicht leichte Aufga-

be wahrnehmen, haben es an-
ders verdient. Miiller offenbart
aber auch ein eigenartiges De-
mokratieverstdndnis. Wenn Me-
dien die Machtigen kritisieren, ist
das nicht Majestétsbeleidigung -
sondern ihre ureigene Aufgabe.

Tobias Graden
tobias.graden@bielertagblatt.ch
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Die bittere Seite der Schokolade

Mit «Choc!» erzahlt der Genfer Regisseur Dominique Ziegler eine andere Geschichte der Schokolade. Zu sehen
ist das kolonialismuskritische Theaterstiick am TOBS. Auf die Bithne kommen auch die dunklen Verstrickungen des

Schoggilandes Schweiz.

(Gérard und Edmée wollen ins luxurid-
se¢ Schokoladenmuseum. Aufwendige,
Installationen soll es da geben, die in
die exotische Welt des Kakaos entfiih-
ren. Doch als das Paar vor dem Gebéu-
de steht, ist das Museum geschlossen.
Stattdessen treffen sie beim Eingang auf
die Museumsaufseherin Amanita, ver-
korpert von der kamerunischen Schau-
spielerin Yaya Mbilé Bitang, die ihnen
einen Vorschlag unterbreitet: Sie kénne
sie in eine alternative Ausstellung brin-
gen, fern von Hochglanz zwar, dafiir
ganz nah bei der Wahrheit. Gérard und
Edmée willigen ein.

Volksnah antikolonial

So beginnt das Stiick «Choc! Die Siis-
sigkeit der Gitter», das am Theater Or-
chester Biel Solothurn (TOBS) zur Urauf-
fiihrung gelangt. Das Paar und das
Publikum erhalten eine rasante Ge-
schichtsstunde von Erzdhlerin Amanita
verpasst, die nichts schinredet. Ihre

Tour beginnt bei den Azteken und macht
den Bogen bis in die Gegenwart des Mas-
sengenussmittels.

Geschrieben und inszeniert hat das
Stiick dér Genfer Regisseur Dominique
Ziegler, Sohn einer &dgyptisch-libanesi-
schen Soziologin und des Kapitalismus-
kritikers und Ex-Nationalrats Jean Zieg-
ler. Es ist sein drittes Auftragswerk fiir
TOBS, Den Ausschlag dazu gab die Kritik
des Historikers und Politikers Hans Fiiss-
ler am Schokoladenmuseum von Lindt,
das 2020 in Kilchberg seine Tore 6ffnete:
Dieses klammere die Herkunft der Scho-
kolade und die damit verbundene kolo-
niale Geschichte giinzlich aus.

«Choc!» ist volksnahes Theater.
Schnelle Szenenwechsel sorgen fiir eine
unterhaltsame Erzdhlung dieser doch
komplexen Geschichte. Die Darstel-
ler*innen iibernehmen darin mehrere
Rollen: «Wir verwenden fiir dieses Stiick
aussergewohnlich viele Kostiime und
Periicken», erklirt Schauspieldrama-

turgin Svea Haugwitz. So wechseln die

_Szenen sowie das opulente Bithnenbild

etwa vom koniglichen Hof in Frank-
reich zum Basler Patrizier Isaac Faesch
in der hollindischen westindischen
Kompanie, wo dieser im 18. Jahrhun-
dert Sklavenhandel betrieb.

Wo die Schoggi herkommt
Drei Jahre hat Ziegler fiir «Choc!» re-
cherchiert. Herausgekommen ist ein
zweisprachiges Stiick, in Franzdsisch
und Deutsch, das zeigt, dass auch das
Schoggiland Schweiz in den kolonialen
Handel und die Ausbeutung verwickelt
war. Und ist. Bis heute noch werden Kin-
derarbeit und miserable Arbeitsbedin-
gungen auf dem afrikanischen Kontinent
von Grosskonzermen in Kauf genommen,
«Vielleicht wird die eine oder andere Per-
son nach dem Theaterabend genauer
hinblicken, wo die Schokolade im Ein-
kaufskorb herkommt», sagt Haugwitz.
' : Vittoria Burgunder

Yaya Mbileé Bitang spieit Amanita.

Stadttheater ’B!el

* Premiere: Do., 21.9., 19.30 Uhr
Vorstellungen in Blel und Solothurn

bis 5.12.
www.tobs.ch
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Der bittere Nachgeschmack der Schweizer Schokolade

Drama um die Schoggi Das Theater Biel-Solothurn erzahlt, wie die Schweiz zur Schokolade kam.

«Verstehen diese Wilden denn
die Sparmassnahmen nicht?»
Ein Kolonialherr auf der nieder-
landisch besetzten Karibikinsel

Curacao wundert sich tiber Auf-
stande auf seinen Kakaoplanta-

gen, nachdem er die Essensrati-
onen gekiirzt hat.
Der Tyrann metzelt den Pro-

test nieder und stellt am Hafen
aufgespiesste Kopfe von ermor-

deten Sklaven auf. «Einwohner
von Curacao, ihr konnt wieder

ruhig schlafen. Jeden Schwarzen,
der es wagt, noch einmal gegen

die Regeln zu verstossen, werden
wir ohne Gnade foltern», verkiin-
det der Mann im Basler Dialekt.

Es ist der reiche Kaufmann Isaac
Faesch, der von 1740 bis 1758

Gouverneur fur die Niederlande
in Ubersee war.

Blut, viel Blut fliesst im Stuck
«Choc!». Die Blutspur ist nicht

real zu sehen auf der Biihne,
zieht sich aber von Anfang an

durch die globale Schokolade-
wirtschaft, um die es geht. In die-

se und besonders deren Schwei-
zer Verflechtungen hat sich der

Genfer Regisseur und Autor Do-
minique Ziegler im Auftrag des

Theaters Tobs drei Jahre lang
vertieft. Daraus hat er das Stiick
«Choc! - Die Sussigkeit der Got-

ter / La friandise des dieux» ver-
fasst, das am Donnerstag im

Stadttheater Solothurn uraufge-
fihrt wurde.

Sohn von Jean Ziegler

In den rund zwei Stunden gelingt
es Ziegler, diverse Kapitel seiner
komplexen Recherche aufzu-

schlagen, auch wenn das «nur
ein kleiner Teil» sei, wie die Er-

zahlerin sagt. Sie ist eine Muse-
umsangestellte (Yaya Mbilé) in

einer Westschweizer Schokola-
denfabrik, die zwei helvetische

Schoggi-Fans wie aus dem Bil-
derbuch (Janna Mohr und Jean-

Alexandre Blanchet) nach Tor-
schluss in die unbeschonigte Ge-
schichte des «sussen Goldes»
einweiht. Diese reicht vom spa-

nischen Uberfall auf die Azteken,
die «Xoxoatl» als Gotterspeise

verehrten, iuber das Wettrennen
der europdischen Kolonialméch-
te, Rassismus und Sklavenhan-

del bis zu Neoliberalismus, Bor-
senspekulation, Geldwadscherei

und Kinderarbeit in der Gegen-
wart. Und die Schweiz, das wird

deutlich, mischte und mischt zu-
vorderst mit, iuber Auswanderer,

Soldner, Missionare, Ingenieure,
Banken, Nahrungsmittelkonzer-
ne und Tourismus.

Die Konige, Generdle und
Grossgrundbesitzer, die in Ame-

rika und Afrika das Geschaft mit
der Kakaobohne an sich reissen

und die Menschen genauso wie
Ware behandeln, sind zugespitzt

gezeichnet. Gleichwohl zweifelt
man nicht an der tatsachlichen

Arroganz, Geldgier und Kaltbli-
tigkeit der historischen Figuren.

Im Saal wechseln sich Lachen und
emportes Schnauben ab. Nicht
umsonst steckt der Sohn des mar-
xistischen Soziologen Jean Zieg-
ler hinter dieser kritischen wie
wiitenden Inszenierung.

Sofort involviert

Nah am Publikum und mit Wucht
spielt das internationale Ensem-
ble aus zwei Tobs- und sechs

Gastspielenden in Franzosisch,
afrikanischen Idiomen und

Deutsch. Ab den ersten Minuten
involvieren sie die Zuschauen-
den in einen rituellen Apokalyp-

se-Gesang. Klar: Als Verzehrer
und Adressaten der Werbung, der

die Schweiz ihren Schokoladen-
mythos verdankt, tragen wir we-

sentliche Verantwortung fir aus-
beuterische Systeme. Obwohl der

Abend durch Sprachen, Jahrhun-
derte und Schauplatze saust, be-

hdlt man meistens den Faden.
Das liegt auch an den Ubertiteln
und der Ausstattung, die an ei-
nen Docufiction-Film denken
lasst (Siegfried Mayer). Die Ku-
lisse aus einer Palmentapete, ei-
nem Haus, einem goldenen Vor-
hang und einer Mauer wird cle-
ver und nur subtil verandert. Bis

auf ein kurzes Video-Schatten-
Spiel bleiben die Bilder drastisch

und auch bei der Gewalt explizit.
«Choc!» bugsiert aus dem Thea-

ter in die Welt. Etwas unvermit-
telt sogar in der Pause, wo der

Claro-Laden Schokolademuster-
chen eines Fair-Trade-Unterneh-
mens aus Ghana verteilt. So oder

sO schneidet die bitterbose Sati-
re, die auch in den heiteren Mo-

menten glianzt, ins Bewusstsein.

Céline Graf

Bis 512. am Theater Biel-
Solothurn (Tobs)
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Ein Abstimmungskampf ohne Plakate

Die ausgemergelte SVP-Milchkuh ist schon seit zwei Wochen im Ring, nun ist auch die Pro-Kampagne fiir das Tobs und die Stadtbibliothek
angelaufen. Auf welche Mittel setzen die beiden Lager, und wie schatzen sie die Stimmung im Abstimmungskampf ein?

Jérdme Léchot

Vor zwei Wochen hat die SVP
ihre Kampagne gegen die Leis-
tungsvertrige mit dem Theater
Orchester Biel Solothurn (Tobs)
und die Stadtbibliothek lanciert,

nun zieht auch das Pro-Lager
nach. «Wenn wir jetzt durch-

starten, kommen wir im genau
richtigen Moment», sagt die Bie-
ler Stadtritin Anna Tanner (SP)
tiber die Lancierung einen Mo-
nat vor der Abstimmung. Ihre Er-
klirung: Diese Woche werdendie
Unterlagen verschickt.

Plakate werden in der Stadt
keine zu sehen sein, sagt die
Bieler Stadtritin, die die Kam-
pagne iiberparteilich koordiniert.
Weil das Budget dafiir fehle, aber
auch, weil Plakate zur Abstim-
mung iiberdie Leistungsvertrige
mit dem Tobs und der Stadtbi-

bliothek in der Flut an Plakaten
flir die nationalen Wahlen unter-

zugehen drohten.

«Stattdessen setzen wir auf
Testimonials, die wir in den so-
zialen Medien verbreiten moch-
ten», so Tanner. Also personli-
che Botschaften, in denen Poli-
tikerinnenund Politiker von der
Partei der Arbeit links aussen

bis zur FDP und der PRR, aber
auch Kulturschaffende erzihlen,

weshalb ithnen die Stadtbiblio-
thek oder das Orchester beson-
ders am Herzen liegt.

Allianzvon
PdA bis FDP

Damit wirden sie auch zeigen
wollen, dass die Unterstiitzung flir
die Bibliothek und das Tobs breit
abgestiitzt sei, sagt Tanner. Ro-
man Eggimann (FDP) schreibt auf
einem der Testimonials: « Kultur
ist Balsam fur die Seele - tun wir
uns etwas Gutes», sein franko-
foner Parteikollege und Prisident
der Stiftung Stadtbibliothek, Mau-
rice Paronitti (PRR), vergleicht
Kultur mit Gliick, die man teilen

miisse. Auch am anderen Ende
des politischen Spektrums klingt
es bei Pir Ché Celik (PdA) dhn-
lich: «Kultur schafft Briicken, kei-
ne Barrieren.»

Hinter dieser koordinierten
Aktion, die von links bis ins biir-
gerliche Lager reicht, steckt die
lose organisierte tiberparteiliche
Kulturgruppe. Auch beiden Dis-
kussionender Sparmassnahmen
Substance 2030 hitten sie nach
einem Konsens gesucht,ihnaber
nicht gefunden, sagt Tanner.
Fiir die Abstimmungeniiber die

Leistungsvertrage fiir das Tobs
und die Stadtbibliothek hinge-

gen sei es gelungen, die Fronten
zwischen links und rechts auf-
zuweichen. «So konntenwir Un-
terstiitzerinnen und Unterstiitzer
aus fast allen Lagern finden.»

Die ausgemergelte
Kuh «passt»

Mit «fast allen» meinte Tanner:
alle Parteien ausser der GLP,

die zur Stimmfreigabe aufgeru-
fen hat. Und der SVP, die eine
Kampagne gegen die Leistungs-
vertrdge mit dem Tobs und der
Stadtbibliothek fahrt.

Die Partei habe inden ersten
zwei Wochen seit Kampagnen-
start ihren Flyer an 1700 Adres-
sen «gezielt verschickt», wie San-
dra Schneider (SVP) sagt. An
Sympathisanten, Mitglieder, Be-
kannte, daneben auch wahrend
spontaner Flyeraktionen in der
Stadt.

Dabei setzt die SVP auf ein
altbekanntes Sujet: eine ausge-
mergelte Kuh, die Milch in ein
libervolles Chessiabgibt, das mit
«Tobs» beschriftet ist.

«Wir verwenden das Su-
jet schon seit mehreren Jahren,
zu jeweils verschiedenen The-
men», sagt Schneider. Und sie
findet: «Es passt auch diesmal

sehr gut.» Es kdnne nicht sein,
dass man trotzlaufender Diskus-

sionenumdie finanzielle Sanie-

rung der Stadt dem Tobs fiir vier
Jahre Geld sprechenwolle. «Die
Biirger sind hier die Milchkiihe,
die mehrSteuernwerden bezah-
len miissen - das kann es nicht
sein.»

Im Stadtrat hatten siedamals

vorgeschlagen, dass die Leis-
tungsvertrige fir zwei statt fiir

vier Jahre ausgesprochen wiir-
den. Auch hitten sie das Tobs auf-
gefordert, sich Gedankenzu ma-
chen, woes sparen konnte. «Alles
wurde abgelehnt und ignoriert.»
Deshalb liessen sie auf Worte

jetzt Taten fliessen und engagier-

tensich gegen die Leistungsver-
trage.

Beidseits verhaltener
Optimismus

Noch haben die beiden Kam-
pagnen knapp vier Wochen, um
die Gunst der Bieler Stimm-
bevolkerung zu gewinnen. Anna
Tanner gibt sich verhalten opti-

mistisch; die iiberraschend klare

Ablehnung des Budgets im ver-
gangenen Herbst steckt ihr noch
in den Knochen. «Die Pramien
steigen, die Kaufkraft schwindet
- da besteht schon eine gewis-
se Gefahr, dass mansolche Leis-
tungen plotzlich infrage stellen
konnte.»

Dennoch ist Tanner iiber-
zeugt, dass die Bielerinnen und
Bieler ihre Bibliothek, die Wis-
sen fiir eine breite Bevolkerung
bereitstelle, ihr Orchester, das
weit lber Biel hinaus strah-
le und kiinstlerisches Know-

how nach Biel bringe, weiterhin
wollten.

Auch die SVP, die diesmal
nicht auf die Unterstiitzung aus
dem biirgerlichen Lager zahlen
kann, gibt sich verhalten op-
timistisch. Die Riickmeldungen
zu ihrer Kampagne bestatigten,
was Schneider schon lange sagt:

Dass sich die Stadt einen Luxus
in dieser Art nicht mehr leisten

konne.



Die bittere Seite der Schokolade

18. September 2023 von Vittoria Burgunder

Mit «Choc!» erzahlt der Genfer Regisseur Dominique Ziegler
eine andere Geschichte der Schokolade. Zu sehen ist das
kolonialismuskritische Theaterstiick am TOBS. Auf die Bihne
kommen auch die dunklen Verstrickungen des Schoggilandes
Schweiz.

Gérard und Edmée wollen ins luxuriése Schokoladenmuseum. Aufwendige
Installationen soll es da geben, die in die exotische Welt des Kakaos
entfuhren. Doch als das Paar vor dem Gebaude steht, ist das Museum
geschlossen. Stattdessen treffen sie beim Eingang auf die
Museumsaufseherin Amanita, verkorpert von der kamerunischen
Schauspielerin Yaya Mbilé Bitang, die ihnen einen Vorschlag unterbreitet:
Sie konne sie in eine alternative Ausstellung bringen, fern von Hochglanz
zwar, dafliir ganz nah bei der Wahrheit. Gérard und Edmeée willigen ein.
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Dominique Ziegler casse le mythe
du chocolat plus blanc que noir

Bienne [ auteur et metteur en scéne genevois sattaque au trésor gustatif suisse. |
desclavagisme liées au commerce du cacao dans une piece jouée fin septemb

Julie Gaudio

Il dégage de subtils arémes
olfactifs, croque sous la dent,
fond sur la langue, dégouline
dans la bouche... Facilement re-
connaissable, le chocolat suisse
séduit petits et grands depuis
des siecles. On en oublierait
presque gue la matiére pre-
miere qui le compose, le ca-
cao, renferme un passé mondia-
lisé peu glorieux, dans lequel
se mélent esclavagisme et co-
lonialisme. «Nous avons en téte
le mythe d'une Suisse neutre,
n'ayant jamais pris part au
commerce d'esclaves, mais cela
est faux. L'Etat n'a peut-étre
pas été esclavagiste, mais des
Suisses l'ont été», affirme Domi-
nigue Ziegler.

Encore
aujourd'hui, les
Blancs mangent
du cacao cultive
par des Noirs.

Dominique Ziegler,
Auteur et metteur en scéne de
«Choc! La friandise des dieux»

L'auteur et metteur en
scéne genevois demeure intaris-
sable sur le sujet. Il a en effet
mené de longues investigations
pour sa piece «Choc! La frian-
dise des dieux», commandée par
le Théatre Orchestre Bienne So-
leure (TOBS). «kKatharina Rupp,
la directrice du théitre, m'a de-
mandé de m'attaquer au cacao a
la suite d'une visite d'un musée
du chocolat. Elle a été effarée de
constater le négationnisme hel-
vétique et des nombreux man-
quements dans 1'histoire du ca-
cao», raconte-t-il, entre deux re-
pétitions a quelques jours de la
premiere.

Lui-méme avoue avoir beau-
coup appris au fur et a mesure
de ses recherches, notamment
grace a deux ouvrages: «Une
Suisse esclavagiste» de Hans
Fassler et «La Suisse et 1'escla-
vage des Noirs», de Thomas Da-
vid, Bouda Etemad et Janick Ma-
rina Schaufelbuehl. «De grandes
familles bourgeoises détenaient
le pouvoir économique et com-
mercialisaient des matiéres pre-
miéres partout dans le monde.
S'intéresser au cacao revient
ainsi a se plonger dans 1'his-
toire d'une marchandise mon-
dialisée, qui suit celle de I'huma-
nité», assure Dominique Ziegler.

Le trésor des Aztéquies
Originaire d'Amérique du Sud,
le cacao était consommeé en

Dominique Ziegler est remonté jusqu'aux origines ancestrales du chocolat.

boisson par les Aztéques,
peuple amérindien établi au
Mexique, qui le considérait
comme «la friandise des dieux».
Les féves servaient également
de monnaie d'échange. Décou-
vert une premiére fois par
Christophe Colomb, le cacao
séduit véritablement les Euro-
péens lorsque les «Conquista-
dores», dirigés par Hernan Cor-
tes, débarquent au Mexigue en
1519. Ils rentrent en Espagne
avec une cargaison de cacaoen
livrant la recette de la fameuse
boisson chocolatée a Charles
Quint et sa cour.

D'abord jalousement gar-
dée, celle-ci se répand a tra-
vers la noblesse européenne et
conquiert la France par l'en-
tremise d'Anne d'Autriche, fille

du roi d'Espagne et épouse du
roi frangais Louis XIII. Tous les
Européens veulent alors dispo-
ser de plantations de cacaoyers
en Amérique du Sud, dans les-
quelles travaillent des esclaves
venus d'Afrique. «Le nom de la
piece fait aussi référence a cette
élite par laquelle la consom-
mation du chocolat s'est diffu-
sée», précise Dominique Ziegler.
«Encore aujourd'hui, les plan-
tations de cacaoyer demeurent
en Afrique et en Amérique du
Sud, mais le chocolat est prin-
cipalement consommé dans nos
riches sociétés occidentalisées.
Pour le résumer de maniére
triviale: les Blancs mangent du
cacao cultivé par des Noirs,
qui vivent sous le seuil de
pauvreté.»

Matthias Kaser

Ce sombre constat peut lais-
ser penser que la piece de Do-
minique Ziegler l'est tout au-
tant. Il n'en est rien, promet-
il. «Il s'agit de théatre docu-
menté, pas d'un documentaire.
Mon objectif n'est pas que le pu-
blic se prenne la téte, mais se
divertisse, tout en réfléchissant.
En réalité, j'ai imaginé ce spec-
tacle comme une bande dessi-
née, trées dynamique. Huit ac-
teurs jouent 100 personnages.»

L'auteur a composé son
casting de maniére originale,
en mélant les cultures et les
langues. «J'ai procédé a un
triple mélange culturel», reléeve-
t-il. Bt de détailler: «Deux ac-
teurs et une actrice — Hyacinthe
Brika Zougbo, Fidele Baha et
Yaya Mbilé — ont grandi en

dévoile les sombres histoires
‘e au Théatre municipal.

Afrique, avant de venir en Eu-
rope. Clovis Kasanda est né au
Congo et est arrivé en Suisse a
I'age de 8-9 ans. Il est capable
de s'exprimer tant en suisse-al-
lemand qu'en ingana, anglais et
francais. Jean-Alexandre Blan-

chet et Emmanuel Dabouss évo-
luent entre la France et la

Suisse, tandis que Janna Mohr
et Gabriel Noah Maurer, de la
troupe du TOBS, déclament en
suisse-allemand.»

Dans la cité de David de Pury

Habitué a écrire et mefttre en
scene, Dominique Ziegler n'a-
vait, jusqu'a présent, jamais tra-
vaillé de cette maniére, en mélan-
geant les langues. «Nous avons
une excellente ambiance d'é-
guipe. Méme si je maitrise 1'al-
lemand, le francais a tendance
a prédominer, car je parviens
mieux a exprimer mes idées
dans ma langue maternelle», ad-
met-il. «La dimension africaine
est en outre trés présente. Il me
tenait a cceur d'impliquer des
acteurs politiques engagés. J'ai
ajouté des éléments a partir de
leurs retours. Yaya Mbilé m'a par
exemple fait de nombreuses re-
marques sur le texte.»
Produite par le TOBS, qui
tente aussi, pour la premiére
fois, une piece réellement bi-
lingue avec surtitrages en alle-
mand et en francais, «Choc! La
friandise des dieux» est ame-
née a voyager en Suisse. Dévoi-
lée a Soleure pour la premieére
fois la semaine prochaine, puis
a Bienne dés le 28 septembre,
I'ceuvre posera ensuite ses va-
lises pour une unique représen-
tation a Neuchatel début no-
vembre. Un choix qui ne reléve
pas tout a fait du hasard. «En
abordant les De Pury, principa-
lement Jean-Pierre, le pére de
David, ou les Pourtales, mon
idée n'est pas de pointer spé-
cifiquement du doigt les Neu-
chatelois, mais d'intéresser les
spectateurs a leur histoire. Ces
noms sont liés a la Suisse, au
meéme titre que le cacao, le cho-
colat et |'esclavagisme», conclut
Dominique Ziegler.



PODCAST 12.10.2023 | Le chocolat : une douceur au goiit d’esclavage

https://www.youtube.com/watch?v=HVr8uhbMgqgFE
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Biel/Bienne

«Choc!»

Die Slssigkeit der Gotter, Dominique
Ziegler, Urauffhrung. Kakao warder
hellige Trank der Gotter erst im

16. Jahrhundert wurde er zum Trend-
getrank am spanischen Hof. Doch den
mystischen Ursprung vergessen wir in
Europa genau so gerne wie den Fakt,
dass der Kakao flirdie Schweizer
Schokolade nicht in der Alpenrepublik
wachst, sondern weit weg von unserer

Wohlstandsgesellschaft in Westafrika
unter prekaren Bedingungen angebaut
und geerntet wird.

www theater-biel.ch

Stadttheater Biel, Burggasse 19,
Donnerstag, 28. September, 19.30 Uhr
VV:www.tobs.ch
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Matthias Kiser

Du chocolat plus noir
qu'il n'y parait

Culture Le Théatre Orchestre
Bienne Soleure acommandé une
piece a Dominique Ziegler sur le
fleuron suisse. L'auteur genevois
sest plongé dans I'histoire pour
déconstruire le mythe. page 6
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SCENE

TOBS - Choc!

Le Thedtre Orchestre Bienne Soleure
(TOBS) présente |a piéce, dont |3 pre-
miere aura lieu le Jeud! 28 septembre,

au Theatre municipal, a Bienne: «Choc!
La friandise des dieux» de l'auteur

romand tres connu du public Dominique
Ziegler. La piéce sera jouée en deux

langues. Dés 14 ans. Durée: env. 2h30.
Billetterle: en ligne sur www.tobs.ch ou

sur place (1h avant la représentation).
Dans cette ceuvre, l'auteur genevois

Dominigue Ziegler s’attéle au parcours
du cacao et thématise 'esclavage

colonial, le commerce des matiéres

premieres comme une histoire pleine de
racisme, de violence et d’oppression, qui

Se poursuit encore aujourd'hui avec de
nombreuses réepercussions.

Prochailnes représentations a Blenne:
jeudi 28 septembre, a2 19h30 (Pre-

miére): mercredi 4 octobre, a 19h30:
vendredi 3 novembre, a 19h30.
Rue du Bourg 19, 2502 Blenne



Volksnah antikolonial

So beginnt das Stlick «Choc! Die Sussigkeit der Gotter», das am Theater
Orchester Biel Solothurn (TOBS) zur Urauffihrung gelangt. Das Paar und
das Publikum erhalten eine rasante Geschichtsstunde von Erzahlerin
Amanita verpasst, die nichts schénredet. Ihre Tour beginnt bei den
Azteken und macht den Bogen bis in die Gegenwart des
Massengenussmittels.

Geschrieben und inszeniert hat das Stlick der Genfer Regisseur Dominique
Ziegler, Sohn einer agyptisch-libanesischen Soziologin und des
Kapitalismuskritikers und Ex-Nationalrats Jean Ziegler. Es ist sein drittes
Auftragswerk fur TOBS. Den Ausschlag dazu gab die Kritik des Historikers
und Politikers Hans Fassler am Schokoladenmuseum von Lindt, das 2020
in Kilchberg seine Tore 6ffnete: Dieses klammere die Herkunft der
Schokolade und die damit verbundene koloniale Geschichte ganzlich aus.

«Choc!» ist volksnahes Theater. Schnelle Szenenwechsel sorgen fir eine
unterhaltsame Erzahlung dieser doch komplexen Geschichte. Die
Darsteller*innen tbernehmen darin mehrere Rollen: «Wir verwenden fir
dieses Stlick aussergewdhnlich viele Kostlime und Perlicken», erklart
Schauspieldramaturgin Svea Haugwitz. So wechseln die Szenen sowie das
opulente Blihnenbild etwa vom koéniglichen Hof in Frankreich zum Basler
Patrizier Isaac Faesch in der hollandischen westindischen Kompanie, wo
dieser im 18. Jahrhundert Sklavenhandel betrieb.

Wo die Schoggi herkommt

Drei Jahre hat Ziegler flr «Choc!» recherchiert. Herausgekommen ist ein
zweisprachiges Stuck, in Franzosisch und Deutsch, das zeigt, dass auch
das Schoggiland Schweiz in den kolonialen Handel und die Ausbeutung
verwickelt war. Und ist. Bis heute noch werden Kinderarbeit und miserable
Arbeitsbedingungen auf dem afrikanischen Kontinent von Grosskonzernen
in Kauf genommen. «Vielleicht wird die eine oder andere Person nach dem
Theaterabend genauer hinblicken, wo die Schokolade

im Einkaufskorb herkommt», sagt Haugwitz. B KA

BERNER KULTURAGENDA



Badener Tagblatt

THEATER

In Solothurn erfahrt man endlich die wahre
Geschichte der slissen Schokolade - und die ist eine
ganz bittere Sache

Was hat unser Schoggikonsum mit Sklaverei, Landzerstérung und
Kinderarbeit zu tun? Nach dem Dokumentartheater des
Westschweizers Dominique Ziegler ist einem jeder Susshunger

vergangen.

Valeria Heintges

22.09.2023, 21.51 Uhr

Exklusiv fiir Abonnenten

Bild: Joel Schweizer/TOBS

Das Museum ist geschlossen. Die schonen Bildchen und
Filmchen von gliicklichen Kiihen und schwarzen und
weissen Kindern eintrdchtig nebeneinander, das Gerede



von Toleranz und Respekt — all das ist leider heute nicht
mehr zu erleben. Erst morgen wieder. Die Kassiererin
bietet an, Vater und Tochter «la vraie histoire du
chocolat», die wahre Geschichte der Schokolade, zu
zeigen. Die nur leider handelt weniger von friedlichem
Nebeneinander als von Sklaverei, Ausbeutung,
Landzerstorung, Kinderarbeit und Boérsenkursen. Von
Macht und von Ohnmacht.

Doppeldeutig «Choc!», als Abkiirzung von Chocolat und
franzosisches Wort fiir Schock, hat der Westschweizer
Regisseur und Autor Dominique Ziegler sein Theaterstiick
genannt, das er nach drei Jahren Recherche als
Auftragswerk fiir das Theater Orchester Biel Solothurn
schrieb und dort inszenierte. Passend, dass auf der Biihne
Franzosisch, Hoch- und Schweizerdeutsch, Englisch und
diverse afrikanische Sprachen, darunter Ashanti, Guiziga
und Bété, zu horen sind.

Denn Zieglers Erzahlbogen folgt nicht einer Dramaturgie,
sondern der Chronologie der Geschichte der
Kakaoproduktion: Beginnend 1519 bei Quetzalcoatl und
dem Getradnk der Gotter iiber Sklavenhandel,
Kolonialismus, bleibende Verstrickungen der ehemaligen
Kolonialméchte und endend in der Gegenwart mit
Markenbotschafter Roger Federer. Dazwischen liegen
Stationen beinahe auf der ganzen Welt, mit Schwerpunkt
in Afrika, Europa und natiirlich in der Schweiz.



Bild: Joel Schweizer/TOBS

Fiir dieses Dokumentartheater hat Siegfried Mayer hinter
den Vorhang eine variable Szenerie gebaut mit
Hauswand, Wellblechdach und einer zweiten, rissig
gewordenen Wand, die sich so auseinanderklappen ldsst,
dass die Risse wahlweise zu Bergsilhouetten oder wilden
Borsenkursen werden. Sehr engagiert spielen neben den
beiden TOBS-Ensemblemitgliedern Janna Mohr und
Gabriel Noah Maurer die hauptsdchlich frankophonen
Gaste Mbile Yang Bitang als stimmgewaltige Moderatorin
des Alternativ-Museums und Fidele Baha, Jean-
Alexandre Blanchet, Emmanuel Dabbous, Clovis Kasanda
und Hyacinthe Brika Zougbo in zahlreichen Rollen.

Schwere Kost, bitterer Hintergrund

Dabbous etwa ist der spanische General Cortés, der
Schweizer Unternehmer Faesch, Ingenieur Guisan und
Prasident Mitterand, wiahrend Fidele Baha in blauer
Monarchenrobe Louis XIV verkorpert, aber ebenso den



Freiheitskdmpfer Sankara. Die Besetzung ist colourblind,
und es wirkt nur noch brutal-absurder, wenn der
schwarze Schauspieler Baha als Louis XIV riicksichtslos
die Sklaverei forciert und er dann mit seinem Minister
Colbert (ebenfalls schwarz) den menschenverachtenden
Code Noir verabschiedet.

Natiirlich kann es in den sehr zugespitzten, zum Teil
minikurzen Szenen, kaum gelingen, Charaktere zu
zeichnen. Da wire weniger mehr gewesen. Auch wirkt
die Rahmenhandlung ein wenig dran geklebt, zumal
Vater und Tochter bald genotigt werden mitzuspielen.
Immer wieder finden sie zuriick und kommentieren dann
miesepetrig, das sei ihnen alles «un peu lourd», etwas
gar schwere Kost.

Unfaire Produktionsbedingungen



Bild: Joel Schweizer/TOBS

Doch gelingt es dem wichtigen und mutigen Abend, der
seine Thesen im Programmbheft mit Zahlen belegt, auch
dem letzten klarzumachen, wie bitter das Geschaft mit
der Schokolade ist. Es funktionierte und funktioniert,
weil frither das Leben eines Sklaven und heute das Leben



eines afrikanischen Kindes in der Elfenbeinkiiste (44 %
der Kakaoproduktion) oder Ghana (14,3 %) wenig bis gar
nichts zdhlt. Weil sich erst die Sklavenhéndler, spiter die
Kolonialméchte und heute Lebensmittelgrosshiandler wie
Cargill (Gesamtumsatz: 165 Millarden Dollar) oder -
konzerne wie Nestlé daran bereichern. Und weil
Verbraucher und Verbraucherinnen sich mehr an der
Siisse der Schokolade freuen als an den unfairen
Produktionsbedingungen storen.

Und warum ist gerade die Schweizer
Schokoladeindustrie so bekannt? Zieglers Antwort: Weil
Schweizer Handler und Unternehmer von Anfang an im
Handel involviert waren. Und weil sie das
Schokoladenmarketing erfanden. Geworben wird nicht
wahrheitsgetreu mit schwarzen Kindern, die weisse
Familien bedienen. Sondern mit dem Idyll von Bergen,
Seen und Kiihen.

«Choc! Die Siissigkeit der Gotter»

Theater Orchester Biel Solothurn. Nachste Termine im Stadttheater
Solothurn: 3.10., 20.10., 2.11., 29.11., 19.30 Uhr.
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So bitter schmeckte mir Schoggi noch nie

von Myriam Brotschi Aguiar | 17. November 2023 | Theater

Das Theaterstiick «Choc!» forderte unsere Bloggerin Myriam Brotschi
Aguiar so sehr, dass es nicht bei einem Theaterbesuch blieb. Und das
Stiick hallt noch nach.

Um ehrlich zu sein: Ich habe zwei Anldufe gebraucht, um «Choc!» zu sehen. Als ich zum ersten
Mal im Theater sass, war ich von dem Dargestellten so konsterniert, dass ich in der Pause das
Weite suchte. Den Grund dafiir in der Schauspielkunst zu suchen, ware weit gefehlt. Nein, mich
erschiitterte zu erfahren, wie viele Schweizer Familien in den Sklavenhandel verstrickt waren, der
sich so weit von der Heimat abspielte. Tatsachlich hatte die Schweiz als Staat keine Kolonien,
aber viele Biirger waren zwischen dem 16. und 19. Jahrhundert in die Sklavenwirtschaft

involviert.

Nun kann man mich ruhig der Naivitat bezichtigen und natiirlich weiss ich, dass der Reichtum

1 von 4 23.11.2023, 10:48
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unseres Landes nicht nur vom Fleiss stammt. Aber Sklavenhandel? Das war wirklich choc-ierend!
Nun beim zweiten Mal konnte ich mich besser auf den Stoff einlassen, auch wenn mir die
erniedrigenden Handlungen auf der Biihne und die Lacher im Publikum (meist an den falschen,
passiv-rassistischen Stellen) nah gingen. In seinem Auftragswerk verfolgt Dominique Ziegler den
Weg des Kakaos von den Tempeln Siidamerikas iiber die Felder Afrikas bis in die Handelszentren

der Neuzeit. Die Schweiz immer im Fokus.

Es ist eine Geschichte, die von Sklaverei, Rassismus, Gewalt, Unterdriickung und nicht zuletzt Gier
handelt. Aber es ist natiirlich auch eine Geschichte, die zeigt, wie sich die europaische Noblesse
voller Hochmut nach dem heissen, bitteren Schokoladengetrank verzehrte. Der Weg der
Schokolade von ihrem Ursprung in Siidamerika bis in die Regale unserer Laden auf die
Theaterbiihne zu bringen, muss fiir Dominique Ziegler mit seinen Idealen und Motivationen eine
enorme Herausforderung dargestellt haben. Als Zuschauende folgt man atemlos dem

chronologischen Erzadhlstrang mit symboltrachtigen Episoden.

Die Intensitat des Themas, die Dichte historischer Informationen, die konsequente
Zweisprachigkeit, der Wechsel der Biihnenbilder und der Kunstgriff, dass die meisten
Schauspielerinnen und Schauspieler mehrere Rollen spielten, machten es mir nicht immer leicht,
dem Stiick oder vielmehr den Inhalten zu folgen. Und je langer der wilde Ritt durch die Epochen
dauerte, desto lauter wurde die Frage in mir: Warum ist es notwendig, in den so ernsten Stoff
immer wieder humorvolle Momente hineinzuwirken? Warum darf das Drama nicht als das Drama
stehengelassen werden, das es doch ist?

Vielleicht sind es aber gerade diese Lacher oder vielmehr jene, die im Hals steckenbleiben, die es
vermdgen, uns zum Nachdenken zu bringen. Dariiber, welche Opfer gebracht werden, damit wir
einen siissen Genussmoment erleben. Und dariiber, was man dndern muss, damit eben diese

Siisse dereinst keinen bitteren Nachgeschmack mehr hat.

Weitere Auffiihrungen am Mittwoch, 29. November 2023, 19.30 Uhr, im Stadttheater Solothurn, am
Dienstag, 5. Dezember 2023, 19.30 Uhr, im Stadttheater Biel sowie am Donnerstag, 7. Dezember
2023, 19.30 Uhr, im Casino Theater Burgdorf. Details hier.

Myriam
Brotschi
Aguiar

Sie ist eine Frau des
Wortes und des
bewegten  Bildes.
Denn Kino kanns
Myriam so richtig

https://www.zmitz.ch/2023/11/17/so-bitter-schmeckte-mir-schoggi-noch-nie/
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Choc! Die Siussigkeit der Gotter.

Dominique Ziegler.

Schauspiel.

Theater Orchester Biel Solothurn.

Die Stimme der Kritik fiur Bumpliz und die Welt,
22. September 2023.

> Die Welt ist nicht in Ordnung. Der Kapitalismus
auch nicht. Die Schokoladenindustrie lebt wvon
ungerechter Verteilung der Gluter, Raubbau,
Kinderarbeit, Zerstorung der Walder, Entwirdigung
der Indigenen. Hinter der sissen Verfihrung steht
eine funfhundertjahrige Geschichte von Rassismus,
Ausbeutung, Sklaverei, Gewalt und Mord zugunsten
einer Handvoll welsser Profiteure aus angesehen
Geld- und Politikerfamilien. Dominique Ziegler,
Sohn des prominenten Soziologen Jean Ziegler,
verkindet diese Botschaft mit der Emphase des
engagierten Vaters. Seine Bihne ist aber nicht der
Horsaal, sondern das Stadttheater Solothurn. Und
da sind alle auf der richtigen Seite, das heisst:
der seinen. Entsprechend frenetisch fallt nach der
Urauffihrung der Jubel dafur aus, dass hinter der
Schokolade die Blutspur denen, die nicht im Saal
sassen, mit unabweislicher Deutlichkeit
"aufgezeigt" wurde. Wer will behaupten, eine
solche Predigt seil nicht an der Zeit gewesen? Wer
reinen Herzens ist, erhebe die Hande und klatsche
mit! <

Neunzig Jahre nach Bertolt Brecht und funfzig
Jahre nach Peter Weiss bringt Dominique Ziegler
wieder ein Lehrstick auf die Bretter. Wie der
kluge Gero von Wilpert definierte, hat bei dieser
Gattung das Drama die Aufgabe, "die Zuschauer fir
ein bestimmtes politisches oder soziales Ideal zu
gewinnen". Beim Lehrstick gehe es um die
"abstrakt-parabelhafte Verdeutlichung einer Lehre,
der die Kunstform nur noch als Mittel zur Demon-
stration dient".



Beli Theater Orchester Biel Solothurn verwendet
Dominique Ziegler die Schokolade zum Objekt seiner
weltanschaulichen Demonstration. Als Mittel dient
ein historischer Durchlauf, der die Wandlungen des
Gottergetranks durch die Kontinente und
Jahrhunderte nachzeichnet; und zwar von dem Moment
an, wo die Spanier im Kontakt mit den
sidamerikanischen Ureinwohnern den Kakao kennen-
lernten, bis zu den aktuellen Protesten der NGOs
in Vevey und Genf gegen die Schokoladeoligarchen.

Der chronologische Ansatz fihrt zu einem raschen
Wechsel von Kurzszenen, in denen die
geschichtlichen und wirtschaftlichen Akteure
sekundenschnell aufblitzen. Damit das Publikum
welss, wer vor ihm steht, missen die Figuren
einander anreden: "Monsieur le président
Mitterrand", "Monsieur le ministre Colbert". Zur
Verdeutlichung der Handlung dienen, "Projektionen,
Spruchbander, Songs und andere
Verfremdungseffekte" (Wilpert).

Die eingeblendeten Schriftzeichen zeigen an, 1n
welchem Jahr und an welchem Ort sich die Szenen
abspielen. Die "Songs", im konkreten Fall
afrikanische Lieder, driucken die Gefihlslage der
Misshandelten aus. Zugleich animieren die Lieder
das Publikum zum Mitsummen und Mitklatschen und
schaffen auf diese Weise ein emotionales
Einverstandnis aller Anwesenden uUber die Rampe
hinweg.

Die Verfremdungseffekte schliesslich ergeben sich
durch die Spielanlage: Ein typisch schweizerisches
Ehepaar, mit seinem vorgeruckten Alter als
Identifikationsfigur fir die Solothurner Zuschauer
gut geeignet, kommt verspatet zum
Schokoladenmuseum. Die schwarze Kassiererin bietet
den Enttduschten eine alternative Ausstellung an,
in "unserem" Museum. Da lernen die biederen



Besucher die bittere Kehrseite des Business
kennen.

Durch die Kommentare des Schweizer Paars und die
Ausfihrungen der Schwarzen kommt ein Lern- und
Erkenntnisprozess in Gang. Abgeschlossen ist er,
als am Vorstellungsende das "wirkliche" Museum
aufgeht und das Paar vor der geleckten Oberflache
zurickschreckt, mit der sich die Schokoindustrie
der nichtsahnenden Offentlichkeit préasentiert.

Beim Auftragsstiick von Theater Orchester Biel
Solothurn kommen vier Sprachen zusammen (Jjeweills
mit Ubertitelung): vom alten Kontinent die
Sprachen aus Frankreich, Deutschland und der
Schweiz, und vom afrikanischen Kontinent die der
Elfenbeinkiste. Die Multikulturalitat erstreckt
sich auch auf die Truppe: Schwarze und Weisse
spielen zusammen; wobel die Schwarzen ebenfalls
Weisse verkdrpern (zum Beispiel Ludwig XIV.), die
Weissen aber nicht auch Schwarze (damit sich der
Vorwurf des Kulturalismus vermeiden lasst).

Die Spielstile reichen von der saftigen
"Cabotinage" (Schmiere) der franzdsischen freien
Szene bis zum vornehmen Understatement des
deutschsprachigen Profitheaters. Am einen Ende der
Skala steht Fidele Baha, am anderen Ende Gabriel
Noah Maurer. Damit stodsst in "Choc!" laut
drohnende Einfdormigkeit mit fein ziselierten
Apercus zusammen. Die Mélange ist kiinstlerisch
einmalig und nicht ohne Reiz.

Dominique Ziegler hat das Ganze selber inszeniert.
Vielleicht nicht die glucklichste Losung. Denn die
FEindeutigkeit, die er im Stick anstrebt,
verdoppelt er durch die Spielweise 1n einem Mass,
dass das Schwarz-Weiss der Botschaft am Ende den
Grad der Simplizitat idbersteigt und in die
Banalitat mindet. Une question de golts — man
konnte auch sagen: eine Frage der Dosierung.



Das Anliegen, die Geschichte der Schokolade
"kritisch" darzustellen, fand am Jurasudfuss die
"freundliche Unterstitzung" aller namhaften
Kultursponsoren:

e AMIS Stadttheater Biel

e Daster-Schild Stiftung

« Ernst Gohner Stiftung

« Gewerkschaft Unia Biel-Seeland/Solothurn

e Maisons Mainou

e Migros-Kulturprozent

e Soroptimist Club Solothurn

e Die Spendenaktion der Freunde des
Stadttheaters Solothurn

e Swisslos-Fonds SOkultur

e Vreni Steinegger-Schatz

e Stiftung Vinetum

In alphabetischer Reihenfolge dokumentieren sie
alle: Beil uns haben Ungerechtigkeit, Rassismus,
Kapitalismus, Ausbeutung und Umweltzerstdrung
keine Chance!

Keine Chance hatte die Auffihrung indes auch nicht
in Paris. Bei der letzten Auffihrung eines
Lehrstiicks am politisch hyperkorrekten Thédtre
national de la Colline schauten sich die Kritiker
auf den Presseplatzen in der Pause fassungslos an:
"Es ist furchtbar!" "Ein Tiefpunkt." "Klischee auf
Klischee." "Kein einziger neuer Gedanke." "Wie
kann man so etwas nur zur Auffihrung bringen?"
"Sie sind hier eben alle viel zu nett zueilinander
[trop complaisant]." "Also den Rest erspare ich
mir." "Bleibst du?" "Nein, ich komme auch." "Es
ist peinlich. Ich darf ihm nicht begegnen." (Ihm:
dem Autor und Regisseur des Stucks.) "Schreibst du
dartiber?" "Nein. Und du?" "Ich auch nicht."

So sass nach der Pause der Kritiker der "Stimme"
in Paris allein in der leergeraumten Pressereihe.



Bei "Choc!" in Solothurn aber passierte ihm das
nicht. Da blieb er bis zum Applausjubel umgeben
von seinen lieben, wohlmeinenden Kollegen mit der
richtigen Einstellung.

Choc ! La friandise des dieux.

Dominique Ziegler.

((Traduction FR))

Théédtre

Théédtre Orchestre Bienne Soleure.

La voix de la critique pour Bumpliz et le monde, 22
septembre 2023.

> Le monde ne va pas bien. Le capitalisme non plus.
L'industrie du chocolat vit de la répartition injuste des
biens, de la surexploitation, du travail des enfants, de
la destruction des foréts et de 1l'appauvrissement des
peuples indigenes. Derriere la douce séduction se cache
une histoire de cing siecles de racisme, d'exploitation,
d'esclavage, de violence et de meurtre au profit d'une
poignée de profiteurs blancs issus de familles de notables
et de politiciens. Dominique Ziegler, fils de 1'éminent
sociologue Jean Ziegler, délivre ce message avec 1'emphase
d'un pere engagé. Sa scene n'est toutefois pas un
amphithédtre, mais le théadtre municipal de Soleure. Et 1la,
tout le monde est du bon cdété, c'est-a-dire du sien. Apres
la premiere représentation, les acclamations sont donc
frénétiques, car derriere le chocolat, la trace de sang a
été "montrée" avec une clarté irréfutable a ceux qui
n'étaient pas assis dans la salle. Qui peut prétendre
qu'un tel sermon n'était pas de circonstance ? Que ceux
qui ont le ceceur pur levent les mains et applaudissent avec
nous ! <

Quatre-vingt-dix ans apres Bertolt Brecht et cinquante ans
apres Peter Weiss, Dominique Ziegler remet en avant sur
les planches une piece didactique. Comme 1'a défini
l'intelligent Gero von Wilpert, dans ce genre, le drame a
pour mission de "gagner les spectateurs a un certain idéal
politique ou social". Dans la pieéce didactique, 1l s'agit
d'"illustrer de maniere abstraite et parabolique une
doctrine pour laquelle la forme artistique ne sert plus
que de moyen de démonstration".

Au Thédtre Orchestre Bienne Soleure, Dominique Ziegler
utilise le chocolat comme objet de sa démonstration



idéologique. Le moyen utilisé est un parcours historique
qui retrace les transformations de la boisson des dieux a
travers les continents et les siecles, depuis le moment ou
les Espagnols ont découvert le cacao au contact des
indigenes d'Amérique du Sud Jjusqu'aux protestations
actuelles des ONG a Vevey et a Geneve contre les
oligargques du chocolat.

L'approche chronologique conduit a une alternance rapide
de courtes scenes dans lesquelles les acteurs historiques
et économiques défilent en quelques secondes. Pour que le
public sache qui se tient devant lui, les personnages
doivent s'adresser les uns aux autres : "Monsieur le
président Mitterrand", "Monsieur le ministre Colbert".

« Projections, banderoles, chants et autres effets
d'aliénation » (Wilpert) servent a illustrer l'intrigue.
Les caracteres affichés indiquent 1'année et le lieu ou se
déroulent les scenes. Les « chansons », en 1l’occurrence
des chansons africaines, expriment 1’état émotionnel de la
personne maltraitée. Dans le méme temps, les chansons
encouragent le public a fredonner et a applaudir, créant
ainsi un accord émotionnel entre toutes les personnes
présentes de 1l'autre coté de la rampe.

Les effets d'aliénation proviennent en fin de compte de la
structure du jeu: un couple suisse typique, qui, avec son
dge avancé, convient bien comme figure d'identification
pour le public soleurois, arrive en retard au musée du
chocolat. La caissiere noire propose aux décus une
exposition alternative, dans « notre » musée. Les
visiteurs honnétes découvrent les dessous amers de
l"entreprise. Les commentaires du couple sulsse et ceux
des Noirs ont déclenché un processus d'apprentissage et de
compréhension. Le tout est complet lorsque, a la fin de la
représentation, le « vral » musée s'ouvre et le couple
recule devant la surface léchée avec laquelle 1'industrie
du chocolat se présente au public sans méfiance.

La piece commandée par le Théatre Orchestre Bienne Soleure
réunit quatre langues (chacune avec surtitres): du vieux
continent, les langues de France, d'Allemagne et de
Suisse, et du continent africain, celles de Cbte d'Ivoire.
Le multiculturalisme s'étend aussi a la troupe : les noirs
et les blancs jouent ensemble ; ou les noirs incarnent
aussi les blancs (par exemple Louis XIV), mais les blancs
n'incarnent pas aussi les noirs (afin d'éviter
l'accusation de culturalisme). Les styles de jeu vont du
cabotinage juteux de la scene indépendante francaise a



1'élégante sobriété du théatre professionnel germanophone.
A une extrémité de 1l’échelle se trouve Fidéle Baha, a
1"autre extrémité se trouve Gabriel Noah Maurer. Cela nous
améne a « Choc! » une monotonie forte et retentissante
combinée a des apercus finement ciselés. Le mélange est
artistiquement unique et non dénué de charme.

La volonté de présenter l'histoire du chocolat de maniere
"critique"™ a recu le "soutien amical" de tous les sponsors
culturels de renom au pied du Jura

e AMIS Stadttheater Biel

e Daster-Schild Stiftung

e Ernst Gohner Stiftung

e Gewerkschaft Unia Biel-Seeland/Solothurn

e Maisons Mainou

e Migros-Kulturprozent

e Soroptimist Club Solothurn

e Die Spendenaktion der Freunde des Stadttheaters
Solothurn

e Swisslos-Fonds SOkultur

e Vreni Steinegger-Schatz

e Stiftung Vinetum

Par ordre alphabétique, ils documentent tous : chez nous,
1'injustice, le racisme, le capitalisme, l'exploitation et
la destruction de l'environnement n'ont aucune chance !

La performance n'aurait aucune chance a Paris. Lors de la
derniere représentation d'une piece pédagogique au Théétre
national de la Colline, politiquement hyper correct, les

critiques présents dans les sieges de presse se sont

regardés avec incrédulité pendant la récréation : "C'est
terrible !" "Un point bas." «Cliché sur cliché.» "Pas une
seule nouvelle pensée." « Comment pouvez-vous exXposer

quelque chose comme ca ? "Ils sont tous bien trop gentils
les uns avec les autres ici [trop complaisant]." "Alors je
vais garder le reste." "Restez-vous?" "Non, je viens
aussi." "C'est embarrassant. Je n'ai pas le droit de le
rencontrer." (Lul : l'auteur et metteur en sceéne de la

piece.) « Est-ce que vous écrivez a ce sujet ? "Non et



toi?" "Moi non plus." Ainsi, apres la pause, le critique
de « Voice » s’est assis seul dans la tribune vide de la
presse a Paris. Dans « Choc! » Mais cela ne lui est pas
arrivé a Soleure. Il est resté la jusqu'aux
applaudissements, entouré de ses charmants collegues bien

intentionnés et avec la bonne attitude.
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Choc! Die Suissigkeit der Gotter - Theater Biel-Solothurn

Schwere Kost

Dass es Schokolade im Supermarkt gibt, freut die meisten. Die Grtunde
dafur sind weniger suf3. Dominique Ziegler grabt in die Geschichte der
Schokoladenproduktion, die von Ausbeutung und Entmenschlichung

handelt. Mit einem internationalen Ensemble hat er das Auftragswerk
selbst inszeniert.

Von Valeria Heintges

e O VO —————

"Choc! Die Sufigkeit der Gétter" am Theater Biel-Solothurn © Joel Schweizer

22. September 2023. Das Museum ist geschlossen. Die schénen Bildchen und
Filmchen von glucklichen Kihen und glucklichen Kindern, schwarzen und weil3en
eintrachtig nebeneinander, das schone Gerede von Toleranz und Respekt - all das
ist leider heute nicht mehr zu erleben. Erst morgen wieder. Was nun? Die
Kassiererin ist freundlich und bietet an, Vater und Tochter "la vraie histoire du
chocolat", die wahre Geschichte der Schokolade, zu zeigen. Die handelt nur leider
weniger von Toleranz und Respekt und friedlichem Nebeneinander. Sondern von

Sklaverei, Ausbeutung, Landzerstdrung, Kinderarbeit und Bérsenkursen. Und von

Macht und von Ohnmacht.
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Wunderbar doppeldeutig "Choc!", als Abktrzung von Chocolat und franzésisches
Wort fur Schock, hat der westschweizer Regisseur und Autor Dominique Ziegler
sein Theaterstuck genannt, das er nach drei Jahren Recherche als Auftragswerk fur
das Theater Orchester Biel Solothurn schrieb und auch gleich dort inszenierte. Es
passt zur Thematik, dass auch auf der Buhne ein Sprachendurcheinander von
Franzosisch, Hoch- und Schweizerdeutsch, ein wenig Englisch und diversen

afrikanischen Sprachen, darunter Ashanti, Guiziga und Bété, gesprochen wird.
Berglandschaften und Borsenkurse

Denn Zieglers Erzahlbogen folgt einer Chronologie durch die Geschichte der
Kakaoproduktion. Beginnend 1519 bei Quetzalcoatl und dem Getrank der Gotter
im mexikanischen Tenochtitlan Uber Sklavenhandel, Kolonialismus, bleibende
Verstrickungen der ehemaligen Kolonialmachte und endend in der Gegenwart mit
Markenbotschafter Roger Federer. Dazwischen liegen Stationen beinahe auf der

ganzen Welt, mit Schwerpunkt in Afrika, Europa und naturlich in der Schweiz.

Abrechnung mit der Geschichte. Von links nach rechts: Jean-Alexandre Blanchet, Fidele Baha, Clovis Kasanda, Mbilé

Yaya Bitang © Joel Schweizer

Fur dieses Dokumentartheater hat Siegfried Mayer hinter den vorderen noch
einen zweiten Vorhang gebaut und dahinter eine variable Szenerie mit Hauswand,
Wellblechdach und einer zweiten, rissig gewordenen Wand, die sich so
auseinanderklappen lasst, dass die Risse wahlweise zu Bergsilhouetten oder
wilden Borsenkursen werden konnen. Sehr engagiert spielen neben den beiden
TOBS-Ensemblemitgliedern Janna Mohr und Gabriel Noah Maurer die
hauptsachlich frankophonen Gaste Mbile Yang Bitang als sprachgewaltige
Moderatorin des Alternativ-Museums und Fidele Baha, Jean-Alexandre Blanchet,
Emmanuel Dabbous, Clovis Kasanda und Hyacinthe Brika Zougbo in zahlreichen

Rollen.
So schlimm? Noch schlimmer!

So ist Dabbous etwa der spanische General Cortés, der Schweizer Unternehmer
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Faesch, Ingenieur Guisan und Prasident Mitterand, wahrend Fidéle Baha in blauer
Monarchenrobe Louis XIV verkorpert, aber ebenso den Freiheitskampfer Sankara.
Die Besetzung ist colourblind, und es wirkt nur noch brutal-absurder, wenn der
schwarze Schauspieler Baha als Louis XIV rucksichtslos die Sklaverei forciert und
dann mit seinem Minister Colbert, hier ebenfalls schwarz, den Code Noir
verabschiedet. (Artikel 44 definiert Sklaven als "meubles", Mdbel, bewegliche
Gegenstande, Artikel 38 erlaubt, dem entflohenen Sklaven die Ohren, beim

zweiten Versuch den Fuss abzuschneiden und ihn beim dritten Mal zu téten).

\“
A\

N4

N
\

4

Lﬁ\

L~

MW
| :
AN\

-

Eine auf Entmenschlichung basierende Erfolgsgeschichte. Von links nach rechts: Hyacinthe Brika Zougbo, Mbilé

Yaya Bitang, Fidéle Baha, Jean-Alexandre Blanchet © Joel Schweizer

Naturlich kann es in den sehr zugespitzten, zum Teil minikurzen Szenen, fur die
ebenfalls Siegfried Mayer unzahlige Kostime bereitgestellt hat, kaum gelingen,
Charaktere zu zeichnen. Weniger ware da manchmal mehr gewesen. Auch wirkt
die Rahmenhandlung ein wenig drangeklebt, zumal die Museumsgaste Vater und
Tochter bald genétigt werden mitzuspielen, auch wenn sie immer wieder
zuruckfinden und dann das Gebotene miesepetrig kommentieren: Mal ist ihnen
alles "un peu lourd", etwas gar schwere Kost, und sie fordern ein bisschen mehr
leichte Unterhaltung. Oder sie behaupten entrustet: "So schlimm kann es doch gar
nicht gewesen sein." Und ernten nur ein lapidares "Stimmt. Es war noch viel

schlimmer."
Geniales Marketing

Doch gelingt es dem wichtigen und mutigen Abend, der seine Thesen im
Programmheft mit Zahlen belegt, auch dem letzten klarzumachen, dass das
Geschaft mit der Schokolade alles andere als suf3 ist. Sondern funktionierte und
funktioniert, weil friher das Leben eines Sklaven und heute das Leben eines
afrikanischen Kindes in der Elfenbeinkuste (44 % der Kakaoproduktion) oder
Ghana (14,3 %) wenig bis gar nichts zahlt. Weil sich friher die Sklavenhandler,
spater die Kolonialmachte und heute LebensmittelgrolBhandler wie Cargill

(Gesamtumsatz: 165 Millarden Dollar) oder Konzerne wie Nestlé daran bereichern.

https://nachtkritik.de/nachtkritiken/schweiz/espace-mittelland/biel-solothurn/choc-die-suessigkeit-de...
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Und weil Verbraucher:innen sich mehr an der Sul3e der Schokolade freuen als an

den unfairen Produktionsbedingungen storen.

Und warum ist gerade die Schweizer Schokoladenindustrie so bekannt? Zieglers
Antwort: Weil Schweizer Handler und Unternehmer von Anfang an im Handel
involviert waren. Und weil hierzulande das Schokoladenmarketing erfunden
wurden: Alle anderen Hersteller warben mit schwarzen Kindern, die weil3e
Familien mit Schokolade bedienen und glucklich machen. Nur die Schweiz machte
die Geschichte unsichtbar und warb - wirbt bis heute - mit ihrem Idyll von Bergen,
Seen und Kuhen. Kihe riechen im echten Leben zuweilen ein wenig nach Mist.

Aber wenn ihr Bild auf Papier gedruckt ist, kann man den Mist nicht riechen.

Choc! - Die Suissigkeit der Gotter

von Dominique Ziegler
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Premiere am 21. September 2023

Dauer: 2 Stunden 15 Minuten, eine Pause

www.tobs.ch

HEEEC

4 sur 4 22.09.23, 15:44


https://www.tobs.ch/
https://www.tobs.ch/
https://facebook.com/sharer/sharer.php?u=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
https://facebook.com/sharer/sharer.php?u=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
https://facebook.com/sharer/sharer.php?u=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
https://facebook.com/sharer/sharer.php?u=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
https://facebook.com/sharer/sharer.php?u=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
https://twitter.com/intent/tweet/?text=Choc%21+Die+S%C3%BCssigkeit+der+G%C3%B6tter+%E2%80%93+Theater+Biel-Solothurn+%E2%80%93+Dominique+Ziegler+mit+einem+Recherchest%C3%BCck+%C3%BCber+die+brutale+Geschichte+der+Schokoladenproduktion&url=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
https://twitter.com/intent/tweet/?text=Choc%21+Die+S%C3%BCssigkeit+der+G%C3%B6tter+%E2%80%93+Theater+Biel-Solothurn+%E2%80%93+Dominique+Ziegler+mit+einem+Recherchest%C3%BCck+%C3%BCber+die+brutale+Geschichte+der+Schokoladenproduktion&url=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
https://twitter.com/intent/tweet/?text=Choc%21+Die+S%C3%BCssigkeit+der+G%C3%B6tter+%E2%80%93+Theater+Biel-Solothurn+%E2%80%93+Dominique+Ziegler+mit+einem+Recherchest%C3%BCck+%C3%BCber+die+brutale+Geschichte+der+Schokoladenproduktion&url=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
https://twitter.com/intent/tweet/?text=Choc%21+Die+S%C3%BCssigkeit+der+G%C3%B6tter+%E2%80%93+Theater+Biel-Solothurn+%E2%80%93+Dominique+Ziegler+mit+einem+Recherchest%C3%BCck+%C3%BCber+die+brutale+Geschichte+der+Schokoladenproduktion&url=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
https://twitter.com/intent/tweet/?text=Choc%21+Die+S%C3%BCssigkeit+der+G%C3%B6tter+%E2%80%93+Theater+Biel-Solothurn+%E2%80%93+Dominique+Ziegler+mit+einem+Recherchest%C3%BCck+%C3%BCber+die+brutale+Geschichte+der+Schokoladenproduktion&url=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
whatsapp://send?text=Choc%21+Die+S%C3%BCssigkeit+der+G%C3%B6tter+%E2%80%93+Theater+Biel-Solothurn+%E2%80%93+Dominique+Ziegler+mit+einem+Recherchest%C3%BCck+%C3%BCber+die+brutale+Geschichte+der+Schokoladenproduktion%0Ahttps%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
whatsapp://send?text=Choc%21+Die+S%C3%BCssigkeit+der+G%C3%B6tter+%E2%80%93+Theater+Biel-Solothurn+%E2%80%93+Dominique+Ziegler+mit+einem+Recherchest%C3%BCck+%C3%BCber+die+brutale+Geschichte+der+Schokoladenproduktion%0Ahttps%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
whatsapp://send?text=Choc%21+Die+S%C3%BCssigkeit+der+G%C3%B6tter+%E2%80%93+Theater+Biel-Solothurn+%E2%80%93+Dominique+Ziegler+mit+einem+Recherchest%C3%BCck+%C3%BCber+die+brutale+Geschichte+der+Schokoladenproduktion%0Ahttps%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
whatsapp://send?text=Choc%21+Die+S%C3%BCssigkeit+der+G%C3%B6tter+%E2%80%93+Theater+Biel-Solothurn+%E2%80%93+Dominique+Ziegler+mit+einem+Recherchest%C3%BCck+%C3%BCber+die+brutale+Geschichte+der+Schokoladenproduktion%0Ahttps%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
whatsapp://send?text=Choc%21+Die+S%C3%BCssigkeit+der+G%C3%B6tter+%E2%80%93+Theater+Biel-Solothurn+%E2%80%93+Dominique+Ziegler+mit+einem+Recherchest%C3%BCck+%C3%BCber+die+brutale+Geschichte+der+Schokoladenproduktion%0Ahttps%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
mailto:?subject=Choc!%20Die%20S%C3%BCssigkeit%20der%20G%C3%B6tter%20%E2%80%93%20Theater%20Biel-Solothurn%20%E2%80%93%20Dominique%20Ziegler%20mit%20einem%20Recherchest%C3%BCck%20%C3%BCber%20die%20brutale%20Geschichte%20der%20Schokoladenproduktion&body=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
mailto:?subject=Choc!%20Die%20S%C3%BCssigkeit%20der%20G%C3%B6tter%20%E2%80%93%20Theater%20Biel-Solothurn%20%E2%80%93%20Dominique%20Ziegler%20mit%20einem%20Recherchest%C3%BCck%20%C3%BCber%20die%20brutale%20Geschichte%20der%20Schokoladenproduktion&body=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
mailto:?subject=Choc!%20Die%20S%C3%BCssigkeit%20der%20G%C3%B6tter%20%E2%80%93%20Theater%20Biel-Solothurn%20%E2%80%93%20Dominique%20Ziegler%20mit%20einem%20Recherchest%C3%BCck%20%C3%BCber%20die%20brutale%20Geschichte%20der%20Schokoladenproduktion&body=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
mailto:?subject=Choc!%20Die%20S%C3%BCssigkeit%20der%20G%C3%B6tter%20%E2%80%93%20Theater%20Biel-Solothurn%20%E2%80%93%20Dominique%20Ziegler%20mit%20einem%20Recherchest%C3%BCck%20%C3%BCber%20die%20brutale%20Geschichte%20der%20Schokoladenproduktion&body=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
mailto:?subject=Choc!%20Die%20S%C3%BCssigkeit%20der%20G%C3%B6tter%20%E2%80%93%20Theater%20Biel-Solothurn%20%E2%80%93%20Dominique%20Ziegler%20mit%20einem%20Recherchest%C3%BCck%20%C3%BCber%20die%20brutale%20Geschichte%20der%20Schokoladenproduktion&body=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
mailto:?subject=Choc!%20Die%20S%C3%BCssigkeit%20der%20G%C3%B6tter%20%E2%80%93%20Theater%20Biel-Solothurn%20%E2%80%93%20Dominique%20Ziegler%20mit%20einem%20Recherchest%C3%BCck%20%C3%BCber%20die%20brutale%20Geschichte%20der%20Schokoladenproduktion&body=https%3A%2F%2Fnachtkritik.de%2Fnachtkritiken%2Fschweiz%2Fespace-mittelland%2Fbiel-solothurn%2Fchoc-die-suessigkeit-der-goetter-theater-biel-solothurn-dominique-ziegler-taucht-in-die-brutale-geschichte-der-schokoladenproduktion
javascript:window.print();
javascript:window.print();
javascript:window.print();
javascript:window.print();

	6cc69c248026a4f5fb5fa6f88dee10f2c702afc187032b121bcdbaf089e9af8a.pdf
	88cc40bb2e63161f343f22cf53155ffa6cbb903e3dc618b5f8e597dfd054ab03.pdf
	bc4c28ad58b2af5553d2459731c87ff41050d21cf44397010c46909c4c858e65.pdf
	74d7537be858b150026931f83027202d3629c2441d74235813e58000e6e1764d.pdf
	3337506cc4624fa3fb81dfa292296ad99e32abb8bb31e75e11d598b50b6ab709.pdf

	74d7537be858b150026931f83027202d3629c2441d74235813e58000e6e1764d.pdf
	3337506cc4624fa3fb81dfa292296ad99e32abb8bb31e75e11d598b50b6ab709.pdf


	bc4c28ad58b2af5553d2459731c87ff41050d21cf44397010c46909c4c858e65.pdf

	88cc40bb2e63161f343f22cf53155ffa6cbb903e3dc618b5f8e597dfd054ab03.pdf
	88cc40bb2e63161f343f22cf53155ffa6cbb903e3dc618b5f8e597dfd054ab03.pdf
	88cc40bb2e63161f343f22cf53155ffa6cbb903e3dc618b5f8e597dfd054ab03.pdf
	88cc40bb2e63161f343f22cf53155ffa6cbb903e3dc618b5f8e597dfd054ab03.pdf
	88cc40bb2e63161f343f22cf53155ffa6cbb903e3dc618b5f8e597dfd054ab03.pdf
	Choc! Die Süssigkeit der Götter – Theater Biel-Solothurn – Dominique Ziegler mit einem Recherchestück über die brutale Geschichte der Schokoladenproduktion


	6cc69c248026a4f5fb5fa6f88dee10f2c702afc187032b121bcdbaf089e9af8a.pdf
	6cc69c248026a4f5fb5fa6f88dee10f2c702afc187032b121bcdbaf089e9af8a.pdf
	6cc69c248026a4f5fb5fa6f88dee10f2c702afc187032b121bcdbaf089e9af8a.pdf
	88cc40bb2e63161f343f22cf53155ffa6cbb903e3dc618b5f8e597dfd054ab03.pdf
	67fc0b1cfb906f4e51fe9b2fa1089e3744d1cab5f6c0dd03cb7f40a8a138cb07.pdf


	6cc69c248026a4f5fb5fa6f88dee10f2c702afc187032b121bcdbaf089e9af8a.pdf
	6cc69c248026a4f5fb5fa6f88dee10f2c702afc187032b121bcdbaf089e9af8a.pdf
	6cc69c248026a4f5fb5fa6f88dee10f2c702afc187032b121bcdbaf089e9af8a.pdf
	6cc69c248026a4f5fb5fa6f88dee10f2c702afc187032b121bcdbaf089e9af8a.pdf
	6cc69c248026a4f5fb5fa6f88dee10f2c702afc187032b121bcdbaf089e9af8a.pdf
	6cc69c248026a4f5fb5fa6f88dee10f2c702afc187032b121bcdbaf089e9af8a.pdf

